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Deutſ che Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 20. Auguſt 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich der Somme flaute die Kampftätigkeit allmählich
ab. Bei Ovillers dauerten Nahkämpfe noch bis zum Abend
an, vereinzelte engliſche Angriffe ſind nordweſtlich von Pozieres
und beiderſeits des FoureauxWaldes abgewieſen. Nach den
jetzt vorliegenden Meldungen haben am 18. Anguſt mindeſtens
acht engliſche und vier franzöſiſche Diviſionen
am Angriff teilgenommen. Rechts der Maas wiederholte
der Feind geſtern abend ſeine Angriffe im Thigu mont
Fleury-Abſchnitt. Er iſt in das Dorf Fleury erneut
eingedrungen, im übrigen aber abgewieſen. Nordweſt-
lich des Werkes Thiaumont und im Chapitre-Walde blieben
feindliche Handgrangatenvorſtöße ergebnislos. Engliſche
VPatrouillen wurden bei Fromelles und nordweſtlich von
Lièvin zurückgeſchlagen; wir machten bei Leintrey einige Ge-
fangene.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg. An

der Bereſina nordöſtlich von Djeljatitſchi wurden ruſſiſche
Uebergangsverſuche vereitelt. Beiderſeits von Rudka
Czerwiſzeze am Stochvd iſt das Gefecht mit feindlichen
guf das Weſtufer vorgedrungenen Truppen noch im Gange.
Jn erfolgreichem Gegenangriff wurden hier 6 Offiziere, 367
Mann gefangengenommen und 6 Maſchinengewehre erbeutet.

Oeſtlich von Kiſielin warfen wir die Ruſſen aus einigen
vorgeſchobenen Gräben. t des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl. Nördlich der Karpathen keine beſonde-
ren Ereigniffe. Jm Waldgebirge ſetzten deutſche Truppen ſich
in den Beſitz der Höhe Kreta ſüdlich von Zabie und wieſen
ſtarke feindliche Gegenangriffe an der Magura ab.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Bikliſta (ſüdlich des Prespa-Sees) und Banica ſind

genommen. Nördlich des Oſtrovo-Sees iſt die ſerbiſche
DrinaDiviſion von den beherrſchenden Höhen Dzemaat Feri
und Meteriv Tepeſi geworfen Gegenangriffe ſind abgewieſen.
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Großes Hauptquartier, 21. Auguſt 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich der Somme find mehrfach zuſammenhangloſe, aber
kräftige feindliche Jnfanterieangriffe aus Ovillers und
Pozieres, weſtlich des Fonreaux Waldes und an der
Straße Elery Mariceurt, ſowie Handgranatenangriffe bei
NMaurepas abgewieſen. Rechts der Maas wurde der zum
Angriff bereitgeſtellte Gegner nordweſtlich des Werkes Thiau-
mont in ſeinen Gräben durch Artilleriefeuer niedergehalten;
am Werke ſelbſt und bei Fleury wurden ſtarke Handgranaten
trupps durch Jnfanterie- und Maſchinengewehrfener zuſammen-
geſchoſſen. Zahlreiche Unternehmungen feindlicher Erkun
dungsabteilungen blieben ergebnislos, deutſche Patrouillen-
vorſtösße ſind nördlich von Vermelles, bei Feſtubert und bei
Embermenil gelungen. Jn den Argonnen beiderſeits
lebhafter Minenkampf. Anf der Combres-Höhe zerſtörten wir
durch Sprengung die feindliche Stellung in erheblicher Aus
dehnung. Vor Oſtende wurde ein engliſches Waſſerflugzeug
durch Feuer vernichtet und ein franzöſiſches Flugboot ab-
geſchyſſen. Aus Luftkampf ſtürzte ein engliſcher Doppeldecker
ſüdöſtlich von Arras ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Am

Stochod ſind ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Lubieſzow'
geſcheitert, mehrfache, mit erheblichen Kräften unternommene
Verſuche des Feindes, ſeine Stellungen auf dem weſtlichen Ufer
bei Rudka--Czerwiſzeze zu erweitern, unter großen
Vreluſten für ihn abgewieſen. Zwiſchen Zarecze und Smolary
nahmen wir bei erfolgreichen kurzen Vorſtößen 2 Offiziere und
107 Mann gefangen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Jn den Karpathen iſt der Höhenzug Stepanfki (weſtlich
des Czarny Czeremoſz Tales) von uns genommen. Hier
und auf der Kreta- Höhe ſind ruſſiſche Angriffe abgewieſen.
Bei der Erſtürmung der Kreta am 19. Auguſt fielen 2 Offiziere,
188 Mann und 5 Maſchinengewehre in unſere Hand.

Ealkan- Kriegsſchauplatz
Südlich und ſüdöſtlich von Floring ſind der Berg Vie und

der Malareka-Kamm gewonnen, öſtlich von Banica
die ſerbiſchen Stellungen anf der Malka Nidze
Planing geſtürmt. Alle Anſtrengungen des Feindes, den
Dzemaat Jeri zurückzuerobern, blieben ergebnislos. Bei
Aumnica wurde ein ſchwächerer feindlicher Vorſtoß zurück
Koſten Südweſtlich des Doiran-Sees lebhafte Artillerie-
ampfe.

Ein engliſcher Kreuzer torpediert.
Berlin, 20. Auguſt. Amtlich. Durch unſere UBoote

wurden am 19. Auguſt in den Gewäſſern der engliſchen Oſt
küſte ein feindlicher Kleiner Kreuzer und ein
Zerſtörer vernichtet, ein weiterer Kleiner Kreuzer und
ein Linienſchiff durch Torpedotreffer ſchwer beſchädigt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
„Vien, 20. Auguſt. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
uf der Magura weſtlich von Moldava wurden mehrere An

Kiffe abgeſchlagen. Deutſche Truppen nahmen den Berg Kreta
in Veſitz. An den Nordoſthängen der Crna Hora wird weiter

Halle (Saale), Montag, den 21. Auguſt 1916. 27. Jahrg.
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gekämpft. Nördlich vom Tartarenpaß ſcheiterten ſtärkere Vor
ſtöße des Gegners. Südlick von Horozanka zerſprengte unſer
Geſchützfeuer eine vorrückende ruſſiſche Kolonne. Heeresfront
des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. Bei Kiſielin
vertrieben deutſche Abteilungen den Feind aus einigen vorge-
ſchobenen Gräben. Bei Rudka- Czerwiszeze, wo die Ruſſen
auf das weſtliche Flußufer vorgedrungen ſind, iſt ein Gegen-
angriff in erfolgreichem Fortſchreiten. Der Gegner ließ ſechs
Offiziere, 367 Mann und ſechs Maſchinengewehre in der Hand
der Verbündeten.

Jtalieniſcher und ſfüdöſtlicher Kriegsſchau
platz. Keine beſonderen Ereigniſſe

Zur Kriegslage
ſchreibt der Berner Bund u. a.: „Solange das Köni reich
Polen und Kurland in deutſchem und öſterreichiſchem Beſitz
ſind und die Karpathenpäſſe feſt bleiben, kann die ruſſiſche
Strategie nur durch eine reſtlos ausgefochtene Vernich
tungsſchlacht zum Enderfolg gelangen. Hat Bothmer jetzt ab-
gebaut, ſo iſt Bruſſilow damit die Ausſicht auf eine ſolche
zwiſchen Zalocze und Nizniow entgangen. Daran ändern die
wütenden Nachhutgefechte nichts. In dieſem Lichte betrachtet,
iſt alſo die Entwurzelung der „fundamentalen Winterſtellung
Tarnopol Buczacz, von der in der ruſſiſchen Meldung die
Rede iſt, nur ein bedingter Erfolg Bruſſilows. Ganz abgeſehen
davon, daß die Gegenmaßnahmen Hindenburgs und des Erz-
herzogs Karl noch nicht ſichtbar geworden ſind, und „die im
Gange befindliche Umgruppierung der verbündeten Truppen
noch in weiterer Durchführung begriffen iſt. Auf dieſen Um-
ſtand iſt beſonders Wert zu legen. Je länger die Durchführung
der Umgruppierung dauert, deſto umfangreicher muß ſie ſein.

Jm Stockholmer Aftonbladet ſchreibt ein militäriſcher
Mitarbeiter über das Ergebnis der 214 Monate währenden
Offenſive der Entente u. a.: „Die engliſchen Verluſte, die das
eroberte Gebiet gekoſtet hat, kommen an Zahl ungefähr der
Bevölkerung Stockholms gleich. Die Truppen der Entente
haben noch nicht die kleinſte Stadt oder den kleinſten Eiſen
bahnknotenpunkt genommen. Bei dieſem Schneckentempo würde
der Krieg 30 Jahre dauern. bis man die deutſche Grenze in
Lothringen erreicht hätte, und lange vorher wäre reich
entvölkert. Die Ruſſen ſtehen eingekeilt zwiſchen den Kar
pathen und den deutſchöſterreichiſchen Linien in Wolhynien.
n t ntkvriche der Gewinn den großen Opfern an Men-

en nicht

Der Kampf an der griechiſchmazedoniſchen Grenze.
Der bulgariſche Heeresbericht. Sofiga, 18. Aug. (W. T. B.)

Amtlicher Heeresbericht. Geſtern wieſen unſere Truppen einen
ſerbiſchen Angriff auf die Front zwiſchen den Seen von Oſtrovo
und Presba ab, verfolgten den Feind und nahmen die Stadt
Lerine (Florina). Geſtern abend griff der Feind nach langer
Artillerievorbereitung unſere vorgeſchobenen Stellungen ſüdlich
und weſtlich der Stadt Dojran und unſeren Poſten im Dorf
Doltſcheni an, wurde aber durch unſer Feuer und an einigenPunkten durch Gegenangriff und im Sajonetttkampf zurück-
geſchlagen und gezwungen, ſich unter erheblichen Verluſten
zurückzuziehen. Später erneuerte er ſeinen Angriff, ohne Er
folge zu erzielen. Auf der übrigen Front leichte Kämpfe von
Erkundungsabteilungen. Ein Geſchwader deutſcher Flugzeuge
griff heute früh Eiſenbahnbauten beim Dorfe Lanetſchewo und
feindliche Lager bei den Dörfern Harſovo, Gavaliantzi, Drago-
mirtzi und Kalabak wirkſam an. Alle Flugzeuge kehrten zu
ihrem Stützpunkt zurück.

Die Reutermeldung. Saloniki, 20. Auguſt. Reuter-
meldung. Der erbitterte Kampf Mann gegen Mann
um das Dorf Doldzeli, das am 16. von den Franzoſen be
ſetzt worden iſt, geht weiter. Jn der Nacht zum 17. nahmen dieEngländer einen Doldzeli beherrſchenden Hügel. Die griechi-
ſchen Truppen ſind aus Demihiſſar und Starchiſta abgezogen
entſprechend der bulgariſchen Forderung. Die Bulgaren be-
ſetzten dieſe Stellungen.

Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtantinopel, 20. Auguſt. (W. T. B.) Amtlicher

Hauptquartiersbericht. Von der Jrakfront keine Nachricht
von Bedeutung. Perſien: An der ruſſiſchen Front wurde
der Feind infolge unſeres Angriffes auf die Ruſſen in der
Gegend von Zuka, 25 Kilometer ſüdlich von dem Orte Ochnu
und 15 Kilometer öſtlich von der Grenze, gezwungen, ſich auf
Ochnu zurückzuziehen, wobei er 150 Tote und einige Gefangene
zurückließ. Vom Kaufaſus iſt nichts zu melden.

Der britiſche Heeresbericht.
Vom 19. Auguſt. Unſere während der letzten Nacht er

rungenen Erfolge wurden feſtgehalten und ausgedehnt. Wäh-
rend der Nacht unternahm der Feind verſchiedene ſehr ent-
ſchloſſene Gegenangriffe gegen die Stellungen, die wir gewon-
nen hatten. Mit Ausnahme eines einzigen auf unſerem äußer-
ſten rechten Flügel, wo der Feind etwas Gelände zurückgewann,
wurden dige Gegenangriffe überall zurückgeſchlagen. Vom
Foureaux-Walde bis zu dem Punkte, wo wir uns mit den
Franzoſen vereinigen, haben wir unſere Linie auf einer Front
von mehr als zwei Meilen in einer Tiefe, die zwiſchen 200 und
600 Yards ſchwankt, vorgeſchoben. Wir halten jetzt die Weſt
ränder von Guillemont und eine Linie von da nordwärts bis
87 Mitte zwiſchen dem Delleville-Wald und Ginchy und ebenſo
ie Obſtgärten nördlich von Longueval. Zwiſchen dem Foureaur

Walde und der Strirße von Albert nach Bapaume nabmen wir
einige hundert Yards feindlicher Gräben. Oeſtlich und ſüd-
öſtlich des Mouquet Gehöftes ſchoben wir unſere Linie um
cinige dreihundert Yards vor. Zwiſchen Ovillers und Thiepval
rückten wir auf einer Front von über einer halben Meile vor.Das Ergebnis dieſer Kampfhandlungen ſind mehrere hundert
Gefangene.

Die griechiſchen Wahlen. Wie Temps aus Athen meldet,
hat der griechiſche Miniſterrat die Auflöſung der Kam-
mer für den 18. September beſchloſſen. Die Neuwahlen fin-
den nicht am 27. September, ſondern am 8. Oktober ſtatt.

Die italieniſchen Generale Tancredie und Pittaluga
ſind bei den Görzer Kämpfen gefallen. deutſchen Sozialiſten der ausländiſchen Preſſe erlaubt

Mehrheit und Minderheit
in der franzöſiſchen Sozialdemokratie.

Die von der bürgerlichen Preſſe gebrachte Mitteilung
von der Spaltung der franzöſiſchen Sozial i ſt en bewahrheitet ſich nicht. Aber die Gegenſätze ſind breitergeworden, und auf der Tagung des Ralonatrats
hat es erbitterten Kampf gegeben, der wahrſcheinlich weit über
den Kongreß hinausdauern wird. Das geht deutlich aus der
Warnung des Genoſſen Valière hervor bei Gelegenheit der
Debatte um Zulaſſung von Minderheitsvertretern in die perma
nenten Kommiſſionen der Partei Sembat und Renaudel
hatten beſtritten, daß es eine feſtgeſchloſſene Minderheit gebe,
es ſeien verſchiedene Minderheiten vorhanden und andere
Mehrheitsdelegierte erklärten, die Minderheit könne nicht zu
den Kommiſſionen zugelaſſen werden, da dieſe nur die Be
ſchlüſſe der Mehrheit zu vertreten und auszuführen hätten.
Dem widerſetzte ſich Valière mit den Worten:

„Wir ſind entſchloſſen, uns nicht von der Mehrheit
prellen und unterdrücken zu laſſen. Die Minorität iſt feſt
konſtituiert, und ſie wird wiſſen, ſich Reſpekt zu verſchaffen.
Wenn man uns nicht einen Anteil an der Vertretung in der
Permanenten geben will, ſo verſichere ich euch, daß die Per-
manenten ein hartes Leben haben werden. Wir ſind zablreich
genug in der Minderheit, um die Verpflichtung zu über
nehmen, niemals zu erlauben, daß der Permanente, der im
Namen der Mehrheit ſpricht, eine einzige Verſammlung ab
hält, ohne daß wir uns gegen ihn richten, um ihm zu wider-
ſprechen. Und Bourderon begründete die Forderung
dahin: „Wir verlangen eine h weil ſie allein uns
ermöglichen wird, Verſammlungen abzuhalten, die uns heute
durch die Regierung verboten werden. Denn die Regierung
verhindert Verſammlungen dieſe Regierung, in der ſozig
liſtiſche Miniſter ſitzen. Und wir verlangen eine Freiheit, die
der euren gleich iſt.“

Das war eine Kampfanſage in ſchärfſter Form, und
gleichzeitig ſollte ſie der erſte Anlaß zum Meſſen der numeri-
ſchen Stärke ſein. Der Vorſchlag Renaudels, die Behandlung
dar Angelegenheit an den Schluß der Tagung zu legen,
wurde mit 1838 Stimmen gegen 1060 angenommen. Dieſe
Kräfteverteilung blieb während der ganzen Tagung ziemlich
die gleiche. Jn der Hauptabſtimmung gewann die Minderheit
noch 20 Stimmen und verlor die Mehrheit 2.

Es erübrigt ſich, alle Reden zur künftigen r Hal
tung der Partei ausführlich zu behandeln. Die Verkreter ver
ſchiedener Föderationen verteidigten ihre Reſolutionen, die den
Zwieſpalt in der Partei und die verſchiedenen Schattierungen
auf der Rechten ſo gut wie auf der Linken widerſpiegeln. Hier
und da ging man auf die Regierungspolitik ein. Bei den Dele-
gierten der Minderheit trat vor allem der Wunſch nach Wieder
vereinigung der Jnternationale mächtig hervor Dort ſollen
die vom Kriege geſtellten Probleme unterſucht werden, dort ſollen
und müſſen auch die Vertreter der deutſchen Partei ihre Ge
danken entwickeln; von der Jnternationalen erhoffen ſie eine
Beſchleunigung des Friedens.

Das Feſthalten an der Politik der Landesverteidigung
als Pflicht der Sozialiſten wird in den meiſten Reden auf der
Rechten und auf der Linken betont Bracke beruft ſich auf
ein Wort Bebels, daß es die Pflicht der Sozialiſten ſei, ſich gegen
die Regierung zu wenden, die den Krieg hat ausbrechen laſſen,
und er begründet damit die ablehnende Haltung der franzöſi-
ſchen Sozialiſten gegen die deutſchen.

Brizon legt eine Reſolution im Sinne der Kienthaler
Beſchlüſſe vor, deren Text jedoch nicht mitgeteilt wird. Preſſe-
mane verlangt die Abſtimmung, da in der ganzen Debatte
lein einziges neues Moment vorgebracht worden ſei. Er
definiert noch einmal den Wunſch der Minderheit, nichts unver-
ſucht zu laſſen, was einen baldigen Frieden herbeiführen könne
In dieſem ſtarken Friedenswillen, der alle den Frieden be
ſchleunigenden Kräfte vereinen will, unterſcheidet ſich vor allem
die Minderheit von der Mehrheit.

Dieſe Debatten ſcheinen in Rube angehört worden zu ſein.
Heftige Auseinanderſetzungen gab es erſt im Endkampf, als
die Hauptvertretér von links und rechts ſprachen. Ein während
der Rede des von der Minderheit beſtimmten Gen. Miſtral
gemachter Zwiſchenruf veranlaßt Alexandre Blanc zu dem Aus-
ruf: „Ja, wir ſtimmen nicht für die Kredite, weil es für uns
nicht ein ſozialiſtiſches Programm für Friedenszeiten gibt, das
man in Kriegszeiten in die Taſche ſteckt!“ Auch Miſtral kann
nichts weſentlich Neues mehr ſagen, alles iſt ſchon geſagt wor-
den. Er Hebt nur hervor, daß die Minderheit einiger ſei als
die Mehrheit annehme, er fordert, daß die Sozialiſten der
alliierten Länder von ihren Regierungen gemeinſam die Be-
kanntgabe der Kriegsziele verlangen; ſie müßten erfahren, was
im Londoner Vertrage ſtehe, und er fordert noch einmal die
Wiederherſtellung der Jnternationale.

Sembat wendet ſich heftig gegen die Zimmerwalder. Aber
er macht auch der ganzen Minderheit den Vorwurf, daß ſie von
einer „außerordentlichen Strenge gegen Frankreich und von
einer einfachen Liebenswürdigkeit gegen den Feind ſei“. Gegen-
über den Vroteſten von Blanc und Deleépine mahnt er, daß es
eine ernſte Gefahr für die ſozialiſtiſche Partei ſein würde,
wenn ſie den Kontakt mit der Seele der franzöſiſchen Bevölke
rung verlöre. Aber Sembats Rede beweiſt, daß die Mehrheit
Sorge davor hat, daß die Maſſen doch vielleicht die Minderheits-
politik beſſer verſtehen, ſonſt würde er nicht ſo eindringlich vor
der mächtigen Vropaganda der Minderheit warnen. Er ſchloß
mit einem Lob der ruſſiſchen Armee, die Paris in der höchſten
Not befreit habe.

Renaudel verſucht, die Gegenſätze in der Minderheit
zu verſchärfen. Jn ſeiner Polemik gegen die deutſche Sogial-
demokratie erklärt er ſelbſt die Haltung der deutſchen Min-
derheit für ungenügend von der Mehrheit ganz zu ſchwei-
gen. Scheidemann werde er nicht mehr die Hand geben. Er
unterſuchte ſodann die Möglichkeiten einer Revolution in
Deutſchland und die Vorteile, die die deutſchen Sozialiſten
ſelbſt aus ihr ziehen könnten. Das Schlimme ſei, da es

en,



z glauben, daß es keine Unterſchiede zwiſchen Regierung und
ierten gebe.

Eine große Erregung entſteht, als Renaudel verlangt, daß
über die einzelnen Abſätze der Mehrheitsreſolution getrennt
abgeſtimmt werde. Dieſer ſonſt nie geübte Modus wird von
der Linken als der Verſuch erkannt, einen Teil der Minderheit
zur Mehrheit hinüberzuziehen und die „Kienthaler“ in der
Minderheit zu iſolieren. Das iſt jedoch nicht gelungen: die
Minderheit erklärte, nachdem die Abſtimmung über die Priori-
tät der Reſolutionen zu ihren RNnaunſten ausgefallen war
ſie erzielte 1081 Stimmen gegen 1836 Stimmen der Mehrheit
bei 11 Enthaltungen und 46 Abweſenden daß ſie als bei der
weiteren Abſtimmung abweſend zu betrachten ſei. Compéère-
Morel, der die Sitzung zuletzt leitete, ſchloß ſich darauf, nach
Uebertragung des Vorſitzes an Bedouce, der „abweſenden“
Minderheit an

Die Reſolution der Mehrheit iſt bekannt. Weder aus ihr,
noch aus der Rede Renaudels, wie ſie in der Humanité wieder-
gegeben iſt, geht hervor, daß er erſt dann mit den deutſchen
Sozialiſten verhandeln will, wenn ſie ſich zur Revolution ent-
ſchloſſen haben, ſo wie es einige Blätter glauben machen wollen.
Aber naturgemäß iſt durch dieſe Reſolution ebenſo wie durch
frühere Beſchlüſſe des deutſchen Parteivorſtandes und der Frak-
tion eine internationale Verſtändigung in weite Ferne gerückt.
Das iſt aufs höchſte zu bedauern. Wenn aber Organe der
deutſchen Mehrheit ſich damit brüſten. daß die franzöſiſche
Minderheit etwa auf dem Boden der deutſchen Mehrheit ſtehe,
ſo iſt das doch eine ſtarke Verkennung der Tatſachen. Gewiß, in
der Frage der Landesverteidigung bekennt ſich die franzöſiſche
Minderheit zu derſelben Theorie wie die deutſche Mehrheit.
Aber trotz der immerhin ganz anderen militäriſchen Lage ihres
Landes übt die franzöſiſche Minderheit heftige Hritik an der
Kriegspolitik ihrer Regierung und weiſt die Fehler der Regie-
rung auf. Die franzöſiſche Minderheit ſtellt in ihrer Reſolu-
tion keine Vorbedingungen, unter denen der Friedensſchluß
möglich wäre und klagt weder die anderen Parteien noch die
anderen Regierungen an, ſondern ſie verlangt ganz einfach ein
Zuſammengehen des internationalen Proletariats zur Beſchleu-
nigung des Friedens und einen Druck auf die franzöſiſche Re
gierung zur Bekanntgabe der Kriegsziele und zur Annahme
J n J vjeden Vermittlungsvorſchlages. Jn all dieſen Dingen kann

ſich die deutſche Mehrheit mit der franzöſiſchen Minderheit
zleichſtellen. Dagegen laſſen ſich überraſchende Aehnlich-

keit in Weſen und Taktik der franzöſiſchen und der deutſchen
Mehrheit erkennen, und die deutſchen Mehrheitsjournaliſtenn ſicherlich keinen Anlaß, über das „erſchreckende“ Bild

Mehrheit zu reden. Jhre
Sembat und

von ver Volitik der franzöſiſchen
Politik iſt nicht weſentlich anders,
Renaudel. mit der ſie angeblich „auch nicht das mindeſte gemein
bat“. Die deutſche Mehrheit war zwar ſtets zu einer inter-
nationalen Verſtändigung bereit. Aber eine Bereitwilligkeit
mit Worten genügt nicht, und da ſie die von ihr verlangte Tat,
das heißt die Rückkehr zur ſozialiſtiſchen Politik, nicht ausführen
will, ſtellt ſie ſich damit an die Seite eben der franzöſiſchen
Mehrheit, auf die ſie erhaben herabſehen zu können glaubt.

Wir haben nicht die geringſte Neiqung, die franzöſiſche
Varteimehrheit zu verteidigen. Wir halten ihre Politik für
falſch und nicht im Jntereſſe des internationalen Proletariats
liegend. Aber nur der hat ein Recht zur Kritik, der nicht in
den gleichen Fehler verfallen iſt. Daß wir auch bei der Minder-
heit die nötige Konſequenz vermiſſen, haben wir oft betont.
Dic deutſche Minderheit und einige wenige der franzöſiſchen
Parteigenoſſen haben aus ihrer Erkenntnis der Notwendig-
keiten ſozialiſtiſcher Politik die Konſequenzen gezogen, und wir
ſind noch immer der Auffaſſung, daß nur auf dieſem Wege
eine Rückkehr zu kraftvoller internationaler ſozialiſtiſcher
Politik möglich iſt.

Die ſchwarzen Liſten.
England und Frankreich haben bekanntlich Schwarze Liſten

angelegt, in die ſolche Firmen neutraler Staaten aufgenommen
werden, die die Zentralmächte, ſei es direkt oder indirekt, mit
Lieferungen unterſtützen. Der Zweck, der damit verfolgt wird,
iſt der, dieſe Firmen nach dem Kriege zu boykottieren.
Jn Amerika find gegen dieſes Syſtem und segen dieſe Abſich-ten h ſcharfe Proteſte laut geworden. ohl darauf iſt
es zurückuführen, daß die Morning Poſt jetzt eine Depeſche
ihres Berner Vertreters bringt, der darin behauptet, ſelbſt eine
von Deutſchland geführte Liſte geſehen zu haben, in der 300
ſchweizeriſche Firmen enthalten ſind. Dazu wird nun von
deutſcher Seite offiziös erklärt:

„Die deutſche Liſte enthält diejenigen Firmen. die Kriegs-
material für die Entente herftellen. Es iſt ſelvſtverſtändlich.
daß Deutſchland zur Herſtellung von Kriegsmaterial dienende
deutſche Erzeuniſſe, deren Ausfuhr aus Deutſchland an ſich
überhaupt verboten iſt und nur ausnahmsweiſe zugunſten der
Schweiz bewilligt wird, nicht ſolchen Firmen liefern kann,
die daraus Munition für Deutſchlands Feinde herſtellen wür-
den. Die Liſte dient alſo lediglich dem Zwecke, die Ausfuhr
ven Materialien aus Deutſchland zu verhindern die zur
Herſtellung von Kriegsbedarf für die Gegner Deutſchlands
Verwendung finden würden. Ueber dieſen Zweck hinaus
wird die deutſche Liſte von niemand und in keiner Weiſe ver-
wertet. Nicht nur wird in die Privatrechte der auf der Liſte
ſtehenden Firmen nicht eingegriffen, ſo daß ſie z. B. an der
Einziehung ihrer Forderungen in Deutſchland und an der
Verfüqung über ihre in ländiſchen Bankguthaben nicht ge-
hindert ſind, ſondern es ſteht ibnen ſogar frei, mit deutſchen
Firmen Ein- und Ausfuhrgeſchäfts- Verbindungen zu unter-
halten, ſoweit ſie unbedenkliche Waren betreffen. Ebenſo-
wenig maßt ſich die deutſche Regierung an. anderen ſchweize-
riſchen Firmen den legitimen Geſchäftsverkehr mit den auf
der Liſte vermerkten Firmen zu verbieten.“

Gleichzeitig wird die Ueberſetzung folgenden Schreibens
veröffentlicht, das ein engliſcher Konſul in Norwegen an eine
norwegiſche Firma gerichtet hat:

„Engliſches Vizekonſulat.
Stavanger, Norwegen, 21. Juli 1916.

Geehrter Herr!
Jch geſtatte mir, Jhnen mitzuteilen, daß jede Firma, die

Veparaturen an Schiffen vornimmt, die unter die folgenden
Kategorien fallen, oder die ſolchen Schiffen in irgendeiner
Weiſe behilflich iſt. auf die Schwarze Liſte geſetzt werden
wird

1. Schiffe, die einem mit England
Staate gehören;

2. Schiffe, die auf der Schwarzen
Deutſchland Handel treiben;
Schiffe, die im Eigentum oder die unter der Kontrolle von
Firmen oder Perſonen ſtehen, die beſonders bezeichnet ſind;

4. Schiffe, die beſonders bezeichnet ſind.
Eine Warnung gegen die Vornahme von Reparaturen an

Schiffen der erſten beiden oben angeführten Kategorien iſt ſchon
in meinem Schreiben vom 12, Juni und 8. Juli ausgeſprochen
worden

als die der

im Kriege befindlichen

Liſte ſtehen oder mi:
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Rußland beſchlagnahmt rumäniſchen Beſitz. Schweizer Blät-
tern zufolge meldet das Bukareſter Blatt Dreptatea, daß R u ß-
land alle rumäniſchen Güter in Beßarabien
beſchlagnahmte. Die rumäniſche Regierung erhob bei
der ruſſiſchen Geſandtſchaft Vorſtellungen und verlangte,
Vertreter nach Beßarabien ſchicken zu dürfen, um Erkundi-
aungen über die Gründe der Beſchlagnahme einzuziehen. Die
Angelegenheit macht in politiſchen Kreiſen peinlichen Eindrutk.

Die außerordentliche Tagung des bulgariſchen Parlaments
iſt am Sonnabend nach der endgültigen Annahme der Geſetz
entwürfe über die Lebensmittelverſorgung und die Regelung der

Ein und Ausfuhr ſowie über den neuen c von
85 000 000 Leva geſchloſſen worden. Jm Lauf grena
hatte der Miniſterpräſident Gelegenheit, mit den Parteiführern
der Oppoſition geſondert Beſprechungen zu pflegen

Politiſche Aeberficht.
Allerhand Steuerpläne.

Eine Korreſpondenz, von der man annimmt, daß ſie enge
Beziehungen zum Reich sſchatzamt hat, erbrtert die Frage
neuer Steuern. Insbeſondere wird hervorgehoben, daß die
Umſatzſteuer in ihrer jetzigen Form mit einer Abgabe
mit eins vom Tauſend keinen Unterſchied zwiſchen Verkäufen
von Lurusgegenſtänden und von ſolchen des notwendigen Be-
darfs mache. Deshalb ſei der Gedanke durchaus erwägens-
wert, daß man bei Verkäufen von Lurxusgegenſtänden, wie
Schmuckſachen, Pelzen, Spitzen, Kunſtwerken uſw., ſehr wohl
eine höhere Umſatzſteuer verlangen könne, die dann auf den
Käufer abgewälzt werden müſſe. Auch der Weinverbrauch
könne ſtärker zu den Reichseinnahmen herangezogen werden,
wenn nur dafür geſorgt werde, daß die höhere Belaſtung den
Verbraucher, nicht aber den Erzeuger treffe. Schließlich wird
die Jdee wieder aufgenommen, die ſchon vor einiger Zeit auf-
getaucht iſt und damals lebhaft bekämpft wurde, den Wirts-
hausverkehr mit einer Steuer zu belaſten, und zwar in
der Form, daß der Gaſt bei der Begleichung der Rechnung
für ſeinen Verzehr eine nach der Höhe des Betrages geſtaffelte
Stempelſteuer zu entrichten habe.

Man darf wohl annehmen, daß die fragliche Korreſpondenz
hier Fühler ausſtreckt, um einmal zu ſehen, wie die Oeffent-
lichkeit auf ſolche Steuerpläne reagiert.

Pflichten, aber keine Rechte!
Dem Gedanken, daß man den Männern, die in den Schützen-

gräben gekämpft haben. fernerhin die politiſche Bleichberechti-
gung nicht mehr verweigern könne, tritt die Deutſche Tagesztg.
in einem längeren Artikel recht energiſch entgegen. Es iſt, meint
ſie, doch eine ganz verkehrte Auffaſſung, wenn man davon aus-
geht, daß dieſer Weltkrieg nur demokratiſche Stimmungen
auslöſe. Jm Gegenteil, es würden auch ſehr ſtarke monarchiſche
und ariſtokratiſche Empfindungen geweckt. Es ſei ferner nicht
richtig, wenn man aus der treuen Ausübung der für alle
Stände und Volksklaſſen verbindlichen Wehr- und Dienſt-
vflicht nun das Recht einer ſpäteren unmittelbaren Mitwirkung
der Maſſen an der Staatsleitung ableite. Das agrariſche
Blatt erklärt, es ſei außerordentlich bedauerlich, wenn die
Kriegslage auf dieſe Weiſe für Parteizwecke ausgenutzt werde,
und fährt dann fort:

„Wir find gegen einen ſolchen politiſchen „Kriegsgewinn“,
und zwar um ſo mehr, als wir in der von manchen Kreiſen
ſo heiß erſtrebten Demokratiſierung unſeres Volkslebéns
keinen Fortſchritt zu erblicken vermögen. Die Demokrati-
ſierung. die ſchon vor dem Kriege ſich wie eine breite Welle
erhob, kann ſehr leicht bei unzulänglichem Widerſtande der
Staatsleitung in die Bahnen einer zukünftigen Maſſenherr-
ſchaft einlenken. Das Volk aber iſt verloren, in dem ochlo-
kratiſche Tendenzen die Regierung beſtimmen, der Wille der
Maſſe den Staatswillen beherrſcht und ſomit die Autorität,
die ſich auf wahre Ueberlegenheit gründet, ſchwindet.“

Es iſt recht auffällig, wie in der letzten Zeit die konſer-
vative Preſſe immer und immer wieder betont, daß die
Maſſen, die draußen im Felde ſtehen, eigentlich doch nur ihre
Schuldigkeit tun, zu der ſie Geſetz und Verfoſſung verpflichten,
und daß es daher durchaus nicht angängig ſei. aus dieſer ein-
fachen Pflichterfüllung nun eine ganze Reihe politiſcher Forde
rungen abzuleiten. Daß ſich dieſe Maſſen nicht mit den Bro-
ſamen abſpeiſen laſſen werden, die ihnen vielleicht die
Konſervativen allergnädigſt zugeſtehen möchten, dürfte
wohl auch den reaktionärſten Konſervativen ſchon längſt zum
Bewußtſein gekommen ſein. Daher denn auch die Angſt vor
der Demokratiel
3 Zentrum und Sozialdemokratie.
Die Germania kommt in ihrer Sonntagsausgabe auf den

Brief des Grafen von Weſtarp zurück, in welchem er ſich
in der Hauptſache dahin äußerte, daß die Sozialdemokratie,
ſolange ſie republikaniſch geſinnt ſei, eigentlich nicht als natio-
nal bezeichnet werden könne, weshalb der Gegenſatz der konſer
vativen Partei zur Sozialdemokratie unüberbrückbar und un-
verwiſchbar bleiben müſſe. Die Germania polemiſiert zunächſt
gegen die Voſſ. Zeitung, die ſich auf den Standpunkt geſtellt
hat, daß man die Sozialdemokratie nicht nach ihren Theorien
ſondern nach ihren Taten beurteilen müſſe. Gegen dieſe Auf-
faſſung äußert die Germania lebhafte Bedenken, weil die
Sozialdemokratie gerade dem Glauben an ihre Theorien, die
Werbe- und Zugkraft bei den Maſſen verdankt. Ob dieſe
Theorien richtig und ſtichhaltig ſeien oder nicht, das wäre eine
andere Frage. Weſentlich ſei und bleibe es, daß die Sozial-
demokratie ſie für den Tatſachen entſprechend halte, ſie für
bare Münze ausgebe. Solange ſie nicht den Mut beſitze, ihre
Theorien mit den Verhältniſſen des wirklichen Seins in Ein
klang zu bringen, ſei es zuviel des Guten, zugunſten der
Sozialdemokratie zu verlangen, ſie lediglich nach ihren Taten
zu beurteilen. Das Zentrumsblatt ſchließt ſeine Betrachtung
dann mit folgenden Sätzen:

„Jm übrigen erſcheinen uns alle Verſuche, jetzt ſchon in
teilweiſe apodiktiſcher Form feſtſtellen zu wollen, wie die
Sozialdemokratie nach dem Kriege ausſehen und wie ſie dem-
gemäß auch vom parteipolitiſchen Standpunkt zu behandeln
iſt, als durchaus verfrüht. Dieſe Frage wird ſich viel eher
ſchon automatiſch entſcheiden unter dem Geſichtspunkt, wie
die Sozialdemokratie nach dem Kriege ſich
ſelbſt geben wird. Und da ſind wir vorläufig wenig-
ſtens und ohne damit einem mehr endgültigen Urteil vor-
greifen zu wollen, der Meinung, daß für eine Politik des
4. Auguſt 1914 in der Sozialdemokratie der Zukunft keine
dauernde Stätte ſein wird. Wje dem nun aber auch ſein
mag, die Forderung, die Soziäldemokratie lediglich nach
ihren Taten zu beurteilen und nicht nach ihren Worten oder
Theorien, iſt nicht nur nicht richtig, ſondern ſetzt denn doch
eine parteipolitiſche Selbſtverlougnung voraus, die man
wirklich nicht verlangen kann. Taten und Theorien be-
ſtimmen Weſen und Charakter und geben das richtige Bild
von der Sozialdemokratie.“

Die Meinung des Zentrumsblattes, „daß für eine Politik
des 4. Auguſt 1914 in der Sozialdemokratie der Zukunft keine
dauernde Stätte ſein wird“, offenbart mehr politiſches Ver-
ftändnis, als es heute manche Sozialdemokraten beſitzen. Dar-
aus ergibt ſich aber auch, daß die Sozialdemokratie nicht ſo
kindiſch ſein wird, ihre künftige Haltung von der guten oder
weniger guten Meinung abhängig zu machen, die dieſe oder
jene bürgerliche Partei von ihr hat. Wir wünſchen ja auch
nicht, daß unſere Gegner ſo oder ſo ſein möchten, ſondern wir
nehmen ſie ſo wie ſie ſind.

Arbeiterjugend und Polizei.
Jm Bezirk des 7. Armeekorps ſcheint die Polizei der Arbeiter

jugend erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Jn Barmen
ſind ſämtliche Ausſchüſſe der Jugend, wie Spielleitung,
Wanderleitung uſw., aufgelöſt worden und die Veranſtaltungen
der Jugend werden polizeilich. überwacht.

Kleine politiſche Nachrichten.
Steuerreform in Sachſen. Dem in der nächſten Zeit zu

einer außerordentlichen Tagung zuſammentretenden ſächſiſchen
Landtage wird ein Geſetzentwurf über die Zuſammenlegung
der Einkommen der Eheleute bei der Einſchätzung zur Ein

Man erwartet daraus eine
e von etwa 800 000 Mk. Außerdem wird ſich der

Landtag mit der Einführung des Elektrizitäts-
monopols zu befaſſen haben.

Sein Mandat niedergelegt hat, nach einer Meldung der Tägl.
Rundſchau, der Landtagsabgeordnete Spinzig, freikonſer-

kommenſteuer vorgelegt werden.
Mehreinnahm

eiſes ZellerfeldJlfeld.

Nmbildung des däniſchen Miniſteriums. Aus Kopen-
hagen wird gemeldet, daß das däniſche Kabinett
demiſſioniert habe. Jm Anſchluß an ſeine an den
Miniſterpräſidenten gerichtete Aufforderung zur Verhütung
von Wahlen unter den jetzigen Verhältniſſen die Möglichkeit
der Bildung eines Kabinetts unter Einſchluß
aller Parteien zu unterſuchen, empfing der König in
Gegenwart des Miniſterpräſidenten ſämtliche Partei-
führer des Folketings und des Landstings. Später fanden
Parteibeſprechungen ſtatt, bei denen alle Parteien willig er-
klärten, an den Verhandlungen zur Bildung eines gemiſchten
Miniſteriums teilnehmen zu wollen.

Aus der Partei.
Verbot der Petition für den Frieden.

Der ſtellvertretende kommandierende General von Vitting-
hoff in Stettin verbot den Druck der Friedenspetition, ihre
Ausklegung und ihre Verbreitung. Dem Generalkommando
war der Vorſchrift gemäß ein Abzug der Druckſache vorgelegt
worden. Daraufhin erfolgte dieſe Verfügung.

Jn Magdeburg wurde das Sammeln von Unterſchriften
für die ſozialdemokratiſche Friedenspetition an den Reichs-
kanzler durch Verfügung des ſtellvertretenden Generalkom-
mandos des 4. Armeekorps verboten. Auch die Veröffentlichung
von Aufrufen, die zur Sammlung von Unterſchriften auf-
fordern, wurden verboten.

Die im Agitationsbezirk Niederrhein wegen Sammlung
von Unterſchriften für die Friedenspetition verhafteten Ge-
noſſen ſind wieder freigelaſſen worden.

Jn Elberfeld iſt aber jetzt bei der Parteileitung ſowohl
wie bei zahlreichen bekannten Genoſſen und Genoſſinnen nach
der Petition gehausſucht und es ſind auch wenige Exemplare,
ſogar ſolche mit Unterſchriften beſchlagnahmt worden.
Den Zeitungen wurde jede Aufforderung zur Unterzeichnung
der Petition verboten, ebenſo anfangs jede Erwähnung ihrer
Erfolge in anderen Orten, was nachher aber, da der Vorwärts
dieſer Beſchränkunge nicht unterlag, aufgehoben werden mußte.

Mandatsniederlegung. Stadtverordneter Genoſſe Peter
in Danzig, der jüngſt zum Stadtrat gewählt wurde, die Wahl
aber ablehnte, hat jetzt ſein Mandat zur Stadtverordnetenver-
ſammlung niedergelegt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. Auguſt 1916.

Die Kinder in Gefahr!
Seit vorige Woche iſt eine neue ſtarke Beſchränkung der

Milchlieferung an die Haushalte eingetreten. Das hat aber
den Magiſtrat immer noch nicht veranlaßt, nun endlich eine
Regelung der Milchverteilung durchzuführen. Noch immer iſt
es möglich, daß kinderreiche Familien mit dem kleinſten Quan-
tum abgefertigt werden, während in die Häuſer der Wohl-
habenden die Milch literweiſe kommt, auch wenn gar keine
Kinder da ſind. Die höheren Preiſe oder Trinkgelder, die
Wohlhabende unter Umſtänden anlegen, ſind ein gar zu ſtarkes
Lockmittel für Händler oder Milchfahrer. Auch die Kran-
ken, die nicht jedesmal und bei dem Wetter hinter dem
Milchwagen herrennen können, ſind oft ſtark im Nachteil, und
die Familien, wo die Frau vormittags auf Arbeit
ausgeht, haben die größten Schwierigkeiten, überhaupt etwas
Milch zu erhalten. Das ſind Zuſtände, die der Abhilfe immer
dringender bedürfen. Die Hauptſache iſt aber, daß in den
neueſten einſchränkenden Maßnahmen eine ſchwere Ge-
fahr für die Kinderwelti liegt. Profeſſor Dr. Lang-
ſtein, Direktor des Kaiſerin-Auguſte-Viktoria-Hauſes in
Charlottenburg, verbreitet ſich in recht ſachverſtändigen Aus-
führungen am Lokal-Anzeiger des Eingehenden über dieſe An-
gelegenheit. Er ſchreibt:

„Jn normalen Friedenszeiten bedarf das Kind im erſten
und zweiten Jahre außer der üblichen Beikoſt höchſtens *4
Liter Milch. Wenn Fleiſch, Gemüſe, Mehle ausreichend zur
Verfügung ſtehen und zu erſchwinglichen Preiſen zu be-
ſchaffen ſind, dann kommt das Kind vom dritten his ſechſten
Jahre mit 1 Liter Milch und weniger aus; ja es wird ſich
ohne geſundheitliche Nachteile durchführen laſſen, wenn das
Schulkind ſo gut wie milchfrei ernährt wird, natürlich immer
nur unter der Vorausſetzung, daß die anderen Nahrungs-
mittel zur Verfügung ſtehen. (Für die ärmſten Bevölke-
rungskreiſe gilt das auch im Frieden nicht.) Die Kriegsver-
hältniſſe müſſen eine Aenderung des Vorgehens herbeiführen;
denn da angeſichts des Fleiſchmangels es nicht möglich iſt,
dem Kinde im Spielalter vom zweiten bis ſechſten Jahre
und dem Schulkinde bis zur Schulentlaſſung genügende
Mengen Eiweiß durch Fleiſch zuzuführen, die es notwendig
ohne eine Erſatzmöglichkeit für ſein Weichstum braucht,
müſſen wir uns für das Kind nach anderen Eiweißgquellen
umſehen. Als ſolche Eiweisquelle kommt angeſichts der Un-
möglichkeit auskeichender Beſchaffung von Käſe und Eiern

auch aus geſundheitlichen Gründen nur die Milch in
Frage. 15 bis 34 Liter iſt das geringſte Maß, welches das
Schulkind nötig hat. Jch wüßte tatſächlich nicht, woher es
ſonſt ſeinen Eiweißbedarf decken ſoll und wie geſundheitliche
Schädigungen vermieden werden könnten; denn die Fleiſch-
menge, die dem einzelnen zugemeſſen iſt, reicht doch nicht im
entfernteſten aus. Hingegen gibt dieſe die ich
fordere, doch halbwegs die Möglichkeit, dem Eiweißbedarf des
wachſenden Organismus zu genügen und in Zuſammenhang
mit Brot, Gemüſen eine, wenn auch nicht ideale, ſo doch
immerhin keine ſchweren geſundheitlichen Folgen nach ſich
ziehende Ernährung zu gewährleiſten. Daß dieſe Milch in
wirklich hygieniſch einwandfreiem Zuſtande geliefert werden
muß, liegt auf der Hand. Das iſt auch der Grund, warum
ich ein Gegner bin, Kindern, namentlich ſoweit ſie jünger

vativer Vertreter des

r

ſind, Magermilch zu verabfolgen, die zwar einen ausreichen
den Eiweißgehalt hat, aber neben ihrem Fettmangel
ſo viele Keime enthält, daß ſie nicht unter allen Umſtänden
als ein für Kinder ungefährliches Nahrungsmittel angeſpro-
chen werden kann. Hier wird es Aufgabe der Technik ſein,
Verbeſſerung in der Gewinnung der Magermilch zu er-
reichen; ſolange ſie nicht vorhanden ſind, iſt die Magermilch
infolge ihres Keimgehaltes für Kinder ein Nahrungsmittel
zweiten Ranges.

Dieſen ſachkundigen Ausführungen möchten wir noch hinzu-
ſetzen, daß der hieſige bekannte Phyſiologe Prof. Abder-
halden auch das Fett der Milch für das Wachstum der
Kinder für ganz beſonders notwendig hältl! Und nun ver-
gleiche man mit der Menge, die die ſachkundigſten Aerzte für
die Kinder fordern, das lächerlich geringe Milchquantum, mit
den ſich die Arbeiterfamilien hier durchweg abſpeiſen laſſen
müſſen.Die Milchkarte mit einer feſten Zuteilung der Milch
an Kinder und Kranke, wie es jetzt auch Groß-Berlin ein-
geführt hat, iſt ſchon lange ein Gebot dringendſter Notwendig
keit. Gefordert haben wir dieſe Regelung doch nun wahrlich
lange genug. Es wird Zeit, daß wir endlich Taten ſehen. Die
Kinder ſind in Gefahrl
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chwer verw., geſtorben. RggerverSeldartillerie Regiment

28: Leutn. d. R. Johannes Lenzner ſchw. verw. FeldIn einer Bekanntmachu nung heißt es auf Gnung des Bundesrats un rund der Verord- Ieri nig Diemee r S rer gztillerie Regiment Kr. ar Joſeph Spgde geſ m a bie Neſfe am gererforgung: über die Kartoffel- unden. Minenwerfer- Kompagnie Nr geſtorben an ſeinen werden müſſen, ni beim Sammeln chnitten
J 1. Sämkliche im Stadtbegirk Ha l verw. bei der Truppe anie Nr. Wilhelm Theiß dürfen dent die Surgeln im agten Jehre Weenle Srerge

oder für diefe in Händen Dritter e bei Fyrtoſſelergguaern Preußiſche Verluſtliſte Nr. 608. Leh liefern können. Die von den Bre ahre wieder Stengelgeernieter Kartoffeln ſind mit der V orräte ab Unteroffiz. Kurt Hoüſtein verm. St grterie- Regiment. können als Viehfutter Deendel wer ln entfallenden Blätter
t ſein Je v dieſem Zeitpunkte re ine v Srr ger verw. Wilhelm Be kar P Darj, ſo können die getrockneten Blätter r gertun ter

offeln mit dem Zeitpunkte d geernteten Kar r l. verw. Jnfanteri Kurt en genannte Sam eichfalls durch dien 5 er Trenn ebe J nterie- Regiment Nr. 26: melſtelle an eine deBoden für den K ung von Grund und r ſchw. verw. Otto r. 26: Guſtav werden, welche getrockn r Firmen verkauftg ſchöagnahmt. u ommunalverband Hal mann aus Giebick to Neumann verm. Hermann Schu- getrocknete Benneſſelblätter ankUeber Halle be us Giebichenſtein I. illi Sarg chu aufen.ohne Genehmigung des r Vorräte dürfen Faul Stock aus w Schröder l. verw. ander die Leihhäuſer müſſen die beſchlagnahmten 6reren werden. Soweit e i n aus Trotha l. verw vor Selt' geh a Lielfach eng n Zeit äuſern befinden ſich rzeit De
regelt (S. 3), gilt die Genehmi z rdnung den Verkauf Fritz Reiniſch gefallen. Artu er Lehmann nahmte Gegenſtände (z. B. Jerräte ſind derpflichtet di gung als erteilt. Die Beſitzer der aul Burchardt l. v gefallen. Artur Wittenberg gefallen. mäntel, Fahrrad- Luft ö. B. Jahzrad-

n dieſe pfleglich zu b nf rchardt l. verw. Friedrich Kölbel l v Keſſel uſw. Luftſchläuche, kuprerzeuger dürfen von der beſchla zu behandeln. Die Er- Jnfanterie- Regiment Nr. 46: Herm 505 erw. Reſerve z uſw. ohne daß ſie an die zuſtändige S e

S J 1 v 8 ga Stelle mrfhrer Wirtſchaftsan anahmten are zu ihrer und mißt, in Gefangenſch. Infante Wöhlmann bish. ver ſind. Es wird darauf hingewieſen, daß auch Wit elle gemeldet
n keine größere Menge als hö gehörigen Ernährun hardt Büchner aus Kröllwi rie Regiment Nr. 184: Ehr ſtädtiſche oder ſtaatliche, als daß auch Leihbäuſer, ſowohl

e öchſtens2Pf n g Fritz röllwitz l. verw. illi Pf erlaſſ e, als a private, den Vorſchri tfür den Kopf und Tag verwe 3 2 Pfund im Durchſchnitt Fris Radſch aus Giebichenſtei und 1. verw. erlaſſenen Bekanntmachu i r ſchriften derv J ſtein l. verw. P in d nungen unterliegen; ſie habeRartoffeln werden welche nden. Verfüttert dürfen nur verw. Franz Schmiga l w aul Richter II I. n dieſen Bekanntmachungen b j ben ſomit dierei 4 zur menſchklichen Ernä Gefr. Er ga l. verw. Gefr. Auguſt Huſ füllen, und gen gegebenen Meldepflichten zu ereignet ſind r J rnährun Ernſt Le Vieh iſung gefallen. i, und auch den er Lherei u er-Rede Das zur geh e de e rn et s hre T en o i Fwedri zu leiſten. gehenden Enteignungsverfügungen Folge
liche Saatgut darf in a Frühijahrsbeſtellung erforder- verw. Oskar Gaumi mer l. verw. Wilhelm Schwenke Hä2. n x werden. hiſeneeee ant t rn e re s brauchen ErlaubnisHalle 12 Ar (24 Morgen) od welche im Stadtbezirk Jengnnes vo tſchalk gefallen. Franz Knoc Stück l. verw. Reichskanzlers vom 2 ung des Herrn Stellvertreters des

g haben, ſind verpflichtet bis oder mehr mit Kartoffeln beſtellt Tröſter gefallen. Gefr. Kurt göt s noche l. verw. Hugo L be zlers vom 24. Juni 1916 iſt der Handel mit
t ine bis ſpäteſtens Mittt nicht I. ver Kurt Köhler l. verw. Walter Schaffer Lebens- und Futtermittel de mitre dem Statiſtiſchen Amt an voch, den 23. d. M., verw. Gefr. Otto Hein Schaffer nur ſolch e ln vom 1. Auguſt 1916 abr toln n mt anzuzeigen 1. welche z tung ſchw. t emann gefallen. Hermann Har- ur ſolchen Perſonen geftattet, denen eine E s zum Wgi Se ie ehe ſelbſt re Druten verw. Unteroffiz. Richard Talke l. verw., zur Lrkppe erteilt. worden ne nie Erlanenie i e

g haben, 2. die Größe der mit Kartof Sächſ ötig, wenn es ſich um den Verkauf ſ ſtgemonnee m m z Abt äbagernteen Flächen. ffeln be wir Nr. 316. gTeſerveJpſanterie- Regiment und See ver nd nd Jorſtwiriſcaft des Worrens-
n folſenden n r tet t Fieafried pag gefallen W gReſerrer ger ſhw verw. Fiſcherei der whe Wenn W ehe Jagd undauf weiteres en Kartoffeln bis Nr. 106: Paul H t Reſerve Infanterie Regiment kommen, i u ä Klee elsbetriebe in Frn- ar her Digdt Halle ne S gr] welche e bin Rejerve ger Rennen e a Wer We r er verw. r Wer nur umniteet bar
ung legen. Eine Aus alle ausgeſtellte Ausweiskarte vor- Preußi i n Wernicke I. verw. Erlaubnis Diejeni kauft werden. Agenten bedürfen der

ne eee le an en eAbgabe nur gegen einen vom Magiſtrat a doch iſt hier die Nr. 27: Unteroffi Kokot verm. Jnfanterie- Regiment dert, zwecks Vermeidung von Stra rden hierdurch aufgefor-
e Magiſtrat ausgeſtellten z gfft offiz. Franz Wiegel I. verw. bei Tr zwecks Vermeidung von Strafverfahren den Antrng ſchein zuläſſig. Die Erzeuger haben über i 4 ten Bezugs- Unteroffiz. Paul Geri v., bei der Truppe. gehend bei der unterzeichne S den Antrag um-Srzeuge hre Vorrät r. r erig ſchw. verw. Gefr. Wilhelm So Sont erzeichneten Stelle einzureich da bis zuße die geſamten, gemäß Abſatz 1 ab mer e und über verw. Gefr. Richard Pfan l. ver ilhelm Scheffel l. 2. September 1916 über ſämtliche Anträ zureichen, da bis zum

führen. Die Perſonen, an welch gegebenen Mengen Buch zu Gefr. Paul Drol n l. verw. Oskar Lontzek l. verw Vordrucke zu den Geſ iche Anträge entſchieden ſein muß.
n, an welche, und die Mengen 1 Rich aul Drobe ſchw. verw. Hermann Hahn II I w. zu den Geſuchen werden auf Zimmer 97 der Polizhl abgegeben worden. müſſen daraus erſichtlich ſein. welche Richard Schurig l. verw. Gefr. Max Barſ L verw. verwaltung, Dreyhauvtſtraße 5, unent eltli on beikauf von Kartoffelr M 1 ein. 2. Der A n Schöllner ſchw. ve Wi 7 Max Barſch I. verw. Albert n ge ich abgegeben.

m et e t n h gen ne nen e n e tet eermächtigten Händlern geſta sweis karte hierzu warg aus Giebichenſtein ſch B ann gefallen. Albert ſbend im 6 orgen, Dienstag, ein künſtleriſcher rtrter

n ge ter Juiſtlerisc5) unteren. über dieſe Ankäufe ſowie über z attet. Die Händler haben verw. Otto Schröter w. verw. Wilhelm Angermann l end im Garten ſtattfinden. Die Ausführ eüber dieſe Ankäufe ſowie über den Weiterverkauf Li r röter gefallen. Unteroffiz. T jerniann l. durch ihr früheres Wi e ueführung haben die uns
nung führen, aus denen einerſeits die Na ertaurf iſten zu verw., bei der Truppe. M z. Theodor Herbſt I. res irken am bieſigen Stadtther s die Na der Erzeuger ppe. Max Henneberg l verw. Vaul Li kannten Künſtler Fräulei da Hoff rrer n ihnen begogenen Regen andererſerts die Na und die l. verw. Gefr. Paul Miedli rw. Paul Lippold Emili r Fräulein Blanda Hoffm Fräuleis ederverkäuſer Nengen, andererſeits die Namen der verw. Gefr. Paul Miedling I. verw. Gefr. K d Emilie Eckardt, Fräulein Käthe Klei an n, Fräuleinrts Wiederverkäufer und die ihnen ſolfeferter n Der aus Giebichenſtein l t H i x7, Karl Lammer t e räuleim le len rüſ rten Mengen erſichtlich Reſer enſtein l. verw. Kurt Hennig gefallen. L Karl Kruthoffer, üb e in, und Herrzte. ſein müſſen. Die zentnerweiſe Abgabe chtli Reſerve Fritz Pfannenberg ſchw. v a Leutn. der der jetzt übernommen. Auch Herr Rudolphbraucher iſt bis auf weiteres v Pore an Ver Qecker l. verw. Gefr. He w. verw. Unteroffiz. Wilhelm rei jert am Pagdeburger Stadttheaker iſt. alt in einem ſvöte 8 v ten ſie wird l. ver Gefr. Hermann Bobach l. verw. Richard Döri gleichfalls ſeine Mitwirk f er iſt, hater erſt in einem ſpäteren Zeitpunkte geſtatiet o vir verw. Paul Vette Richard Döring lieb irkung zugeſagt. Das Progr iſt tür Groß T werden. Eine Aus r verm. Unteroffiz. Franz Strigsner aus alt ch 4ufammen geſtellt r d. a rahl nahme gilt für Großverbraucher, die einen Bezugsſchei Aus Trotha l. verw. Tambour Gefr. Alfred Strigsner aus im Vorverkauf in der Volt Programms für den Abend ſiMagiſtrat erhalte einen Bezugsſchein vom Gefr. Kar er zefr. Alfred Bloſchies ſchw. v m Vorverkauf in der VolksBuc 2 48 mer Mac n haben. 2. Jm Kle v efr. Karl Maurer l. verw. Kurt Buſch erw. 2iggrr uchhandlung, Harz 42-44, ddethler an Verbraucher Karioftel inverkauf dürfen ſchw. verw. Franz Hoyer aus T uſch I. verw. Kurt Holſtein rengeſchäften der Herren K. Albrecht, Lindenſt gſßte W

t S Jus 4 n p. 53 ztoffelmarken gemäß der e n nur gegen Kar- verm. Jn aus Trotha verm. Otto Neumeiſter Leuſchner Mittelwache, H. Spengler, Geif ſtraße 53, P.
vom 20. März 1916 Verordnung des Magiſtrats verm. re fater Reaiene Nr ver We Heſſe Tuteage der Vepierhandlung der r
g 4. Die Ausfuhr v S vermißt ReſerveJnfanterie- Regime Walter Reinecke traße ind jm T Akapark zu 25 Pf., an der Kaſſe zu Pnur mit r r dem Stadtbezirk iſt Müller III r s Nr. 84: Rudolf inkl. ſtädtiſcher Billettſteuer, zu heen Se Wien r utoffeln (auch Futter- oder Saatk Tr rats „uläſſig. Wer Kar- gefallen. Infanterie Re r h Nr. 90: Ernſt Kutzſch rung findet die Veranſtaltung im unteren Saale ſtalt Witte

6. einführt, hat dies unverzüglick d in den Stadtbezirk verw. Alfred Barnack n Gvrche Nr. W Alfred Salzer l. WittekindK Am a

e n e e e en e e e e n en a ne n rStadtgrenze einführt; bei Einfn Kartoffeln über die daurer l. verw. Otto Sckr Kurt Buff la verw. Fritz Karl Nöhr n, z ind für Herrn Kapellmeiſterder Empfänger. führt; bei Einfuhr mit der Eiſenbahn der d a v rin 27 r Undr Zuwiderhandlungen werden beſtraft et h verm. Gefr. Wilhelm War der Liſzt Konzertes, das nach r Iuhann Albert Lorenz ſchw. verw. Reſerve verw. einem künſtleriſchen Ereignis v lr iſt Nr. 204: Otto Rinkleben aus Gi Feſerve Infanterie Regiment reis beträ- a Ereignis geſtalten wird. Der EintrittsOtto BHiebichenſt preis beträgt 40 Pf. für die Per i diſcher han Hallenſer in den Verluſtliſten. zold verm. Jnfanterie Regiment Nr r. d Paul Pal ſteuer; für Inhaber von ar rer ſtädtiſcher Kartengelernt Halle und ſeinen Vororten geboren werden in d ger T e Wunden. t r folge obligatoriſch. Pf. für die Vortrags
re erluſtliſten gemeldet: en Robert Schneider l. verw. FeldartillerieR i pr. Ei üdie Preußiſche Verluſtliſte N Leutn. Erich Pütter ſchw. verw. Regiment Nr. 40: iſt igentgmer geſucht. Am 12. Augnſt, gegen 9 Uhr abendsrkes unteroffiz. Richard Weidt i J Füſilier- Regiment Nr. 36: Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 316 z bie unbekannte Frau, die drei Kinder im Alter von etwaden InfanterieRegtment Nr 36: dar hart n r ehr- Nr. 19: Franz Eisfeld inf ünfan r ſenerartiuerte Regiment toſſeldiebſatl überraſhe a d

äerben. Reſerve Jufanteri t Hermann Stahl ge ſcht worden. Auf der Flucht hat ſie einenund t Jnfanterie- Regiment Nr. 51: Wal zuſammenklappbaren vierrädri i ſie nc t JTlneent r r n Vere el Vom Den rag den 22., an erfolgt der h Se Wagen iſt g.as ünteroffiz. Kurt Höſel Unteroffiz. Paul Mündel gefallen. iuf von Kartoffeln wieder in der früher übli Weiſ arz lackiert und mit gelben Strichen abg je Räre vermißt. Gefr. G auf Grund der Kartof er üblichen Weiſe haben G irei je S ichen abgeſetzt, die Rädermer Giebichenſtein v efr. Guſtav Guttſchalk aus Kartoffelkarten. Es gelten mit Rückſicht f 7 ummireifen, die Stoßſtange iſt oben vernick iden Verthard Gr erm. Infanterie Regiment Nr. 98. Gefr daß heute bereits ein Pfund für den Kopf der B kſicht darauf, Rücklehne iſt mit weißem Leder ausgeſchl ernickelt und die
Ge Reg alander I. verw. bei der Truppe. Jnfa Fr. gegeben iſt, die weißen Kar pf der Bevölkerung ab Diebin oder den Eigentii eſchlagen. Wer über die

Regiment Nr. 167* Kuvdolf Eaul Jnfanterie- ß e i ßen Karten nur für 4 Pfund, di igentümer des Wagens Angabenng ck l. verw. Weitere gelben Karten für 5 P die kann, wird erſucht, ſi i imi v machenin S r n des l Fedſte volle Gültigkeit. Der r d Zu en erhalten ihre ſtraße 6, un g6, deu Wie Dreyhaupt-Aus- zu J m Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 48 Montag den 21. d. Mts., ab 7 Pf fü r ragn om der Wagen beſichtigt werden. elden. Daſelbſt kann auch
An- Willi Krezſ mar a rews l. verw. Otto Herwig vermißt. Margarineverkauf. Am Dienstag, den 22. A Aus dem Polizeibericht. An der Eckrſten Bayeriſche Verluſtliſte Nr. 288. Reſerve Infanterie R werde a r r r Markt in der Talg i n entgleiſte am S endende ein

ment Nr. 17: Karl Ha e ſo uterite egi em achthofe Mar i raßenbahn, wodurch eine Betriebsftö Mis 34 P Haumann aus Giebichenſtein ſchw. verw zwar vormittags von 8-12 garine verkauft, und eintrat. E i etriebsftörung von 20 Minuten
reuſtiſche Verluſtliſte Nr. 607. Füſtli ſchw. gs von 8--12 Uhr auf die Nr. 39 001-35 intrat. Es wurde niemand verletzt. Ein wohzur Walter K r. 607. Füſilier- Regiment Nr. 36: nachmittags von 2 Uhr auf die Nr. 35 c 000, Kellner erlitt in der oberen Leipzi wohnerbe e appel ſchw. verw. Paul Stierwald verw vei d Lebensmittel cheine Auf S r. 5 001--40 000 der neuen f Il D 3 eipziger Straße etnen Tobſuchts

Trupyve. n Alf Den Kopf eines Haush anfaul. a er ſich nicht wieder erh Ithſten gar Schröder aus Giebichenſtein gefallen. Gefr. er Pfund a nes Haushaltes entfällt i erholte, mußte er mit demte Herm S Pfun Der neue Lebens ſtädtiſchen Krankenw imm et e er e hen e denen de h e e eer 10. 14. e Wende e Srich Banſe verw. Brenneſſelſammelſtelle. Der Magi ren Wohn aſter alide auf dem hieſigen Marktplatz Wi
ngs- Jaroſchinſto verm. Otto Thielemann er bieten Artur b Grund der Verordnung des 2 1; n Se her W m e angetroffen. Da ſeine
ölfe- Reſerve Infanterie Regiment Nr. 77: Karl Grä tein verm. 1016 i. G. B. S. 839 in Halle eine Sammelſtelle fi m 27. Juli er ſamt Inhalt abgenom er r
nor Franz Bromme aus Kröllwi Grätzel l. verw. der brenne Sammelſtelle für Stengel er Sack ſamt Jnhalt abgenommen und e terren Regiment Nr. d t Venler v Reſerpervnſanterie- urtice reicher De t Brenneſſel Veranlaſſuna vorgeführt. Zwei Fremen S
ren; n t d gw Reſerve Infan dem Geſchäfte des ha n er wmoylſtelle befindet ſich in Ludwig Wucherer Straße und verurſachten hierdurch ei 7jſt, ſcberp la ariges Landwerr Nuſante Kurt Henze l. verw. Markt 7. Die Sammeiſtell ers A. Samuel, Alter großere Menſchenanſammlung. Jhre Namen ſind et
ä 4. Armeekorps Otto n r r e Nr. 3 des Brenneſſel von den mer r Stengel der e e
jend Reſerve ger Baitgillon Nr. 21 K. erm., in Gefangenſch. Stengel gegenzunehmen, wenn die Verantwortlich für: h endig h ger Dataion Nr. 21: Karl (Paul) Renneberg vish. r und getrocknet ſind. Für das wertWälin e Wenn grceeegeeucht, h r renneſſeln werden dem Sammler ſieben Pfen- vinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag Vollselatt S. m v.
4 60 e S u Hruc Halleſche Genoſfenſchaftsbuchdructere e. G. m. b. H., ſämelich in Halle.

en Th in N k. Fiv eumarkt Fischhalle.r es Jliche M Geiſtſtraße 33 Suh.: Karl Pfelſer e
t im S Dienstag: Lebend frischef des S dhang S Trustfrei r Seeßfische! 4doch rust el R 3 che rS S ucherwaren täglich risch.de W Fischkonserven grösste Auswahlen n 66 I die II à en förenn e u 7 4. onden 5 ne aſpro e 4 eſein, S Pf 2 ePlo, einschließli e verdeunlüufe der Heeresverwaltungmilch e chil 61 ch K s S Das ſtellvertretende eneralkommando IV. Armeekorpsiittel 2 S. eins ch e 1 riegsaufsechl S S wieder größeren Bedarf an volljährigen kriegsbrauchba Jl a aller Gattungen: Reit, Zug und ſchwere Sagpferde den Sferoen

inzu T gegt Lge S für die Zwecke des IV. Armeekorps

der e t2 St Srotz Steuererhöhuns ever S 5 e n gehe id daher unmittelbar an dieſe Stelle zu richten.ehalten unsere Zigaretten ih rmit S re D er von ihn die r und die, nach diesaſſen c c ſeitiger Verordnung vom 3. Auguſt 1916 erforderlichen, Verlade-iſt S 1 aner annten Qualitäten! Aus ſcheine zum Befördern der Pferde durch die Eiſenbahn.ein S Georg A. asmatzi ti W garder n Seren W Int gſp ehwiggng zumndig i Akti z Erledi der Vferde ntereſſe beſchleunigterm J e engesellschaft, Zigarettenfabrik, Dresden A eDie JDi u un um a e Magd ebur g, den 17. Auguſt 1916. *583u Mk An l er ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:General der J Frhr. von Lyncker,xal der Infanterie à ia. zuite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.



Fertige Wäsche
Fertige Damen und Kinderwäsche aus Woebetaffen,
wenn der Verkaufspreis für ein

Taghemd Mk. 6.80Nachthemd m J 10.00Beinkleid w e 5.00Kombination e 6.50Untertaille S 0Frisiermantel e 10.00Waschunterrock 13.00Morgenjzeks 10.00Nachtjacke 5.00übersteigt.
e

e Stoffe Hemdentuche, Makotuche, Batiste,
Zephir, Berkal u. dergl., wenn der Ve2 für das Meter bei einer Breite Von em

de iübersteigt. Reinleinene u. halbleinene Stoffe, wenn der
Verkaufspreis 9 M. für das Meter bei einer Breite

S von 80 cm übersteigt. Dieselben Preisgrenzen gelten für
Inlettstoffe, Federköper, Tisch- und Bettwäschestoffe.

h SCauglings- Wäsche u.
5

S Sämmtliche Säuglingswäsche und -Oberbekleidung, Baby-
körbe, Gummiunterlagen.

Korsetts und Korsettschoner
R KHerren- Artikel

Kragen, Manschetten, Serviteurs, Oberhemden-Einsätze,
Schlafanzüge, Krawatten und Selbstbinder.
W Tag-, Naoht-, Sport- und Oberhemden wennS erkanureis 7 km übersteigt.

Taschentücher
Herren-, Damen- und Kinder Taschentücher jeder Art.

I Velsswaren
e Konfektionierte, genähte Weisewaren, z. B. Jabots,W Rüschen, Kragen, Fichus, Bätfſohen, Halskrausen, Ein

sätze, Schleifen.

Strick- und Hähgarne
Alle Näh-, Strick- und Häkelgarne aus Seide, Leinenund Baumwolle, Strickwolle.

Passementerie- Waren
e

Bänder, Kordeln, Schnüre, ILitzen, Schnürsenkel, Rosen-
träger und Strumpfbänder, Treesen, Borten, Fransen,
Knöpfe, Stoffspangen, Schlöeser usw. Alle Zwirne,
Garne und Nähseiden.

J

2

c

Ohne Bezugsschein
dürfen nachstehende Waren verkauft werden:

Damen- u. Hädchen-Konfekten
wenn der Verkaufepreis fär

einen Damenmantel Ak. 80ein Jackenkleid 7 7 7 I I7 e 7 7 7 80
ein Waschkleid

eine wollene Bluse 15
einen enen
einen Waschmorgenrock 70ein garniertes wollenes Weid 100
einen Kleiderrock 35übersteigt.

Ausserdem alle blligeren Preisl in Winter und
Sommer-Konfektion, sofern sio aus Beständoen roesp.
bis zum 10. 6. 16 im Besitze des Detaillisten gewesen Gind.

Diesjährige e ä2 auch wenn sie nonaierem Termin in in Besita des PDeotaſllisten gelangt.

e t für das sohulpteohtige Alter
Kinder Kleider für das Alter bis 8 Jahreon, wenn
der u für ein Waschkleid 15 AK., für
ein Kleid aus Samt 35 M. übersteigt.

Spitzen und Stickereien
Spitzen, Wäsche und Besatzstickereien bis zur Broito
von 30 om, Tapisserie- und Posamentierwaren für Möbel
und Kleiderbesatz.
glatte Kongresstoffe.

Wachstuchtaschen, Canevas und

Damen- Kleider und Mäntelstoffe, wenn der
Verkaufspreis bei einer Breite von 110 cm 8.50 M.

bei einer Breite Von 130 cm 10.00 M.
für das Meter übersteigt.

Baumwollene Kleiderstoffe
Rinfarbige u. buntgewobte Kleider- u. Schürzen-
stoffe, wenn der Verkaufspreis bei einer Breite
von 90 cm 3 M. für das Meter übersteigt.
Bestickte baumwollene Kleider- und Schürzen-
stoffe, wenn der Verkaufspreois bei einer Breite
von 90 cm 6 MK. für das Meter übersteigt.
Bedruckte baumwoll. Kleiderstoffe, wenn der Verkaufs-
preis bei einer Breite von 90 cm 2 Mk. für das
Meter übersteigt.

hergestellt aus Natur-. Kunst- oder Halbseide, Samtoe,
ganz oder der Flor aus Seide. Alle seidenen, kunst-
oder halbseidenen Konfektions- und Wäscheartikel,
Krawatten usw.

Alle nach Mass anzufertigende Herren-, Damen- u. Kinder-Garderobe, Fferren-, Damen- u.
Kinderwäsche, wenn die oben angegebene Preisgrenze überschritten wird.

ar mere Were

brummer Benjamin, Bruno Frevtaeg, A. Huth Co.,

verabfolgen wir Bezugssoheine, die nur noch
der amtlichen Bestätigung bedürfen. 3 e

Wohnungsbegart
Teppiche, LAuferstoffe, Linoleum, Wachstuche, Polster-
waren aller Art, Sofakissen, fertige Betten und Matratzen.

Möbelstoffe jeder Art, Möbelkattune, Möbeleatins, Mo-
quettes, Möbelkretonnes und doergl.

Gardinen und Vor abgopasst und
ausserdeomStores, Lam h eckerSKeppdeckoen, farbige deckeo,
auch solche aus Seidenplüsch.

Schürzen
Hausschärzen für Damen und J o ohne
Träger, wenn der Verkaufsprois 4 Mk. für das
Stück ubersteigt.
Zierschürzen aus weissen, dünnen Stoffen, wenn der
Verkaufspreis 2 R. für das Stäck übersteigt.

z Mantel ung gummierte Bado Artikel,Radekappen, auch in Ersatz- Qualitäten. v e

Verbanemull und -Gaze, Aull- und Gazebinden, Damen-
binden, Watte und alle Waren aus Filz und Wattoe.

Tischzeuge Gemusterte Tischzeuge u. Servietten.

Decken
Roinwollene Schlaf Decken und Chaiselonguse Decken,
wenn der Verkaufspreis 30 Mk. aäberstoigt.

Alle Herrenstoffe, wenn der Verkaufspreis bei einer
Breite von 140 em 14 M. für das Meter übersteigt.

Unterzeuge, Strümpfe, Socken
und Handschuhe
für Herren, Damen und Kinder, hergestellt aus Natur-,
Kunst oder Halbseide. Ausserdem baumwollene p
Kinder- und Damenstrimpfe, wenn das Dutrend Paar 5
weniger als 750 gr, Socken, wenn das Dutzend
Paar weniger als 450 gr wiegt. Handschuhe aus

J feinen Garn-Qualitäten und Leder-Handschuhe mit
toffutter.

Kopfhekleidung
Herren-, Damen- und Kinder Hüte und -NMützen, gar-viert und ungarniert, Hauben, Kapotten und Schleier

Schirme sämtliche Schirme, Quasten und Schleifen.

Lewin
n. Lwwelller, C. F. Oollmer, H. C. Weday-Pönicke

Sileſde &eunſenſ hof. Amen n nene en
Dienstag den 25. Auguſt le bends 8 Ahr,

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

HolhjahrsGenerulverſummlung.

Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht;
2. Grundſtücksangelegenheit.

Zwvgi Anträge der Mitglieder, die mit zur
ſtehen ſollen, müſſen fünf Tage vor SFtattänden der Verſammlung
ſchriftlich beim Vorſtand eingereicht ſein.

F. Zuutritt nur für Mitglieder. W
Halle a. d. Hulleſche Genoſſenſchuſts. Buchdruckerei
21. Auguſt 1916. A. gab m. eiwand. [1790

Sozlalclemohrat. Verein Olttenberg.
im gotzie e. e heckrage 15

Mitglieder -Verſammlung,
alle Genoſſen dringend eingeladen werden.

üursbleher Die Bezirksleitung.
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halie (S.), Harz 42/44.

5900 Pfund Sveiſdys e

„orfsee e
Große Ulrichſtraße 58,
Telephone:Großer Amſatz Billige Preiſe

pa. Scheifisch zum Kochen
ff. Makrelen
Kabeljau

ohne Kopf T 1725
Pa. goräucherte Schellfisohe
Saure Sardinen WHochteine, zarte, qrosze Wollneringe etüd 34

in der

1274 und 1275.

a

73 94 Mittelschollen W 63Angeisehelifiseh

4-pfündig SEmpfehlen als pſriswerl

W 55 9C 30

empfehlt
Ansichts-Postkarten

Die Volks

Arbeitermelden.
Aucertadnt Frſta.

diesfährigen Zucker
eeginnt, wollen ſi e

sehr elastiseh,
ohne Gummi,

Abzahlung
liefern wir einzelne

Polstermöhbel. Z. ne

Wohnungs Einrichtun-
gen, Herren und Damen-

Kleidung, Wäsche,
Teppiche, Gardinen,Kinderwagen.
Zahlungs bedingungen

günstig.
kichmann Co.
Gr. Ulrichstr. 51,

Eingong Schulstr.

W

partelschriften vt.

Dauerwäsche,

Stfchereien,
beſonders Reſte, in ſchönen

Muſtern ſehr billig.

HMaxLöschke,
1657] Alter Markt 3.

Ruckſäcke
Radfahrer Wander-

Lbget und Touriſten
empfiehlt billigſt

VollzHuchhandlung,

Arbefornark“

Helzer
für Kriegsbeſchäd

882
te ſehr geeignet.

Zahnpravis Zimmermann,
r 24 hpt. (am Walb.)

el. 4 [1797]. 9-12/2 u. 3-5. Halle u. d. 6., Surz 42/44.

Kein Schulterdruck,
schont die Wäsche,
unverwüstlich im
Tragen, Paar I. 50.

KI. Berlin 2, 1 Tr.
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

„Bahl“ ſagte Björnarne finſter lächelnd, indem er ſich das
Haar aus der Stirn ſtrich und ſeinem Geſicht den Ton gut-
mütiger Offenheit gab; „ich weiß, worauf mein Vater zielt,
und will es abwarten. Nur um eins bitte ich dich, Johann
Was du geſehen und gehört haſt. war das Ergebnis eines
heftigen Schmerzes, der mich ergriffen hatte, ich weiß ſelbſt
nicht, wie es kam, die Stunde iſt vorüber, ſie ſoll nicht wieder
kehren. Gula hat recht, wenn ſie mich flieht, ich muß ſie loben.
Ich werde Zeit haben, noch mehr darüber nachzudenken, doch
verfprich mir, niemandem etwas mitzuteilen.“ Marſtrand
verſprach es und Björnarne ſtand auf. „Du gehſt morgen
nach Bergen,“ ſagte er, „und wirſt in ſechs Wochen frühe-
ſtens zurück ſein können. Wenn du wiederkehrſt, wirſt du
finden, daß ſich vieles geändert hat, und wenn du dann noch
der Meinung biſt, daß Gula uns verlaſſen muß, will ich ſelbſt
meinen Vater dazu beſtimmen. Jetzt laß uns zurückkehren,
wir wollen verſöhnt ſcheiden

Marſtrand hielt es für das beſte, auf dieſen Vertrag ein-
zugehen, und beide junge Männer ſtiegen den Felspfad hinab.
Björnarne ſprach von der Jacht, von der Reiſe, von den
Freunden in Bergen, und daß der Wind in dieſer Jahreszeit
gewöhnlich ein anhaltender Südoſt ſei, der die günſtigſte und
ſchnellſte Fahrt verbürge, bis er plötzlich am letzten Vorſprunge
ſtillſtand und auf den Gaaurd niederſah, in deſſen Nähe ſie ſich
befanden. Marſtrand erriet ſogleich die Urſache. Auf dem
kleinen Vorplatze ſtanden drei ſtarkgebaute, hirſchartige Tiere
mit breiten, gabelförmigen Geweihen, die er ohne weiteres
für Renntiere erkannte, obwohl er noch keine geſehen hatte. Sie
fraßen von dem kurzen Graſe, auf ihrem breiten Rücken lagen
Packſättel; die Schellen an den ſchlanken Hälſen klangen luſtig
herauf. Auf der Bank an der Tür aber ſaß Paul Peterſen,
und vor ihm ſtand ein Mann in einem braunen Ueberwurf,
eijen breiten Gurt um den Leib und einer hohen, We Mütze
auf dem Kopfe, von der eine Anzahl langer, weißer und
ſchwarzer Federn im Winde ſchwankten. Es war ein Lappe,
das war gewiß, und auf Marſtrands Frage ſagte Björnarne:
„Jch kenne ihn, er heißt Mortuno und iſt der Schweſterſohn
und Liebling Afraſjas. Was will der Burſche hier mit ſeinen
Tieren? Es iſt ein häßliches, aufgeblaſenes Geſchöpf, das ſich
große Dinge einbildet. Komm ſchnell hinunter, wir müſſen
jehen, was es gibt. Umſonſt iſt er ſicher nicht gekommen, der
Alte hat ihn hergeſchickt, um nach Gula zu ſehen.“

Er eilte voran, und als Marſtrand den Platz erreichte,
ſchallte ihm das laute Gelächter des Schreibers entgegen.
„Das iſt etwas für Sie,“ ſchrie ihm Peterſen zu; „hier haben
Sie einen neuen Beweis für die ausgezeichneten Eigenſchaften
unſerer lieben Brüder, die ſich mit der Pflege des Renntiers
r v Jch ſtelle Jhnen den jungen Herrn Mortuno vor,
Neffe des weiſen Oberhauptes eines Reiches, deſſen Grenze
noch niemand gefunden hat. Er vereinigt den Künftler, Dich-
ter, Sänger und Zitherſpieler in ſeiner werten Perſon, iſt
ein Jäger wie Nimrod, ein liebenswürdiger Adonis, der alle
Herzen bezaubert, ein junger Edelmann aus den Bergen, der
durch Glanz und Anmut jeden Nebenbuhler beſiegt.“

Der hatte ſich nach Marſtrand umgeſehen und lachte
zu den Lobſprüchen, die ihm erteilt wurden. Sein Geſicht
war ein echt nationales, mongoliſch breit und flach mit ſtarken
Backenknochen, einer niedrigen Stirn und hochgeſtülpter kleiner
Naſe aber er hatte lebhafte Augen, deren durchdringender
Blick feurig und forſchend war. Sein ganzes Anſehen zeugte
von Kraft, Geſundheit und Gelenkigkeit, und die Sorgfalt,
welche er auf ſeinen Ausputz gewendet, rechtfertige die Spötte-
reien des argliſten Schreibers. Der Gürtel von grünem
Leder mit Silberſchnallen und bunter Stickerei, dies Pracht-
ſtück lappiſcher Modeſucht, hielt ſeinen kräftigen Wuchs zu-
ſammen. An dieſem Gürtel hing eine Taſche, von den Federn
verſchiedener ſeltener Vögel gefertigt und fächerartig kunſtvoll
nach Färbungen und Schattierungen zuſammengeſetzt; endlich
waren ſeine Schuhe oder Komager von feinſter Art mit roten
und grünen Fäden in artigen Arabesken durchzogen, die ſich
an ſeiner Mütze in derſelben Weiſe wiederholten. Glänzend
ſchwarzes, überaus reiches Haar quoll in gedrehten Locken an
beiden Seiten des Kopfes darunter hervor. Die Mütze ſaß
kühn auf ſeinem Kopfe, und der Strauß von Adlerfedern und
den langen Schwungfedern großer Seeraben machte ſeinen
Anblick womantiſcher.

Marſrrand konnte ſich einer Vergleichung dieſes ſtattlichen
Burſchen mit den Geſtalten der Umſtehenden nicht erwehren,
die ſehr zu Mortunos Vorteil ausfiel. Der rieſenhafte Olaf
in ſeiner Knopfjacke und gewaltigen Fiſcherſtiefeln fo wenig
wie Björnarne oder Paul Peterſen im friesgefütterten Rock
waren imſtande, ſich mit ihm zu meſſen, und ſchon in den
nächſten Minuten zeigte es ſich auch, daß dieſer verſpottete
Sohn der Wildnis vor den geiſtigen Fähigkeiten ſeiner Wider
ſacher ſich nicht zu fürchten brauchte. Ohne Verlegenheit gab
er ſeine Antworten in norwegiſcher Sprache und vergalt Scherz
mit Scherz in einer Weiſe, die Marſtrands Beifall erhielt.

„Meine es mit deinem Lobe wie du willſt,“ ſagte er zu
Peterſen, „ich werde es annehmen, wie es gegeben wurde.
Du nennſt mich einen Dichter und Sänger und ſagſt die Wahr
heit. Beſuche mich in meiner Gamme, und ich will ein Lied
zu deinem Empfange machen, das dich befriedigen ſoll.

„Würdiger Skalde,“ erwiderte der Schreiber, „ich lade dich
nach Tromſö ein, wo du, wie ich hoffe, eines Tages mir deine
poetiſchen Ergüſſe weit beſſer in einem feſten Hauſe, als im

dem luftigen Zelte widmen kannſt.“
„Jn euren Häuſern und Städten,“ antwortete Mortuno,

„habt ihr es verlernt, Skalden zu ſein. Jhr fangt Da und
preßt deren fette Lebern aus, dabei vergeht euch die Dichtkunſt.
Lebtet ihr wie wir auf den Bergen, jagtet ihr den gelben
Wolf, folgtet euren Tieren durch die Birkenwälder und lager-
tet mit ihnen an kühlen Quellen, ſo würdet ihr vielleicht
ger Geld, aber mehr luſtigere Geſichter und frohe Lieder
aben.“
„Wenn du ſo viel Freude und Genuß in deinen Sümpfen

v. fiel Björnarne ein, „warum biſt du bis zu uns herunter
geſtiegen?“'Weir ich Sehnſucht nach dir hatte,“ ſagte der junge Lappe
lächelnd, „und weil ich weiß, daß der alte Vater Helgeſtad es
gern ſieht, wenn ich komme,“ fügte er hinzu, als er merkte,
doß bei dem Gelächter der anderen Björnarnes Stirne finſter
wurde.

Es war nicht zu beſtimmen, ob ſich der kecke Halbwilde wirk
lich herausnahm, die ſtolzen Normänner zu verſpotten, aber
Olaf legte ſeine markige Hand auf Mortunos Schulter, ſchüt-
telte ihn ein paarmal hin und her und drehte ihn dann zur
großen Beluſtigung der Zuſchauer im Kreiſe herum. w
„Laß mich ſehen, wie du ausſiehſt,“ rief er ihm zu. „Du

biſt ein Poſſenreißer, wie ich merke. Wir hatten einen Lappen
in Bodöen, der Nachtwächter war und in die poſſierlichſte Wut
geraten konnte, wenn er gehörig bearbeitet wurde. Jetzt iſt er
tot; ich könnte dich in ſein Amt einſetzen und dir damit einen
anſtändigen Rock und eine Mütze von Otterfell verſchaffen. S
Er drückte zugleich die ſpiße Federmütze auf Mortunos Kopf
ſo unbarmherzig zuſammen, daß ſie dieſem bis über e
und Naſe hinabfuhr, und exſt nach einiger Mühe konnte ich

durch den

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblattfes.

der Angegriffene davon befreien. Die rohe Gewalt dieſes
Spaßes regte Marſtrand auf, ehe er jedoch ein Wort der Miß-
billigung ſagen konnte, das ſchwerlich wohl aufgenommen
worden wäre, ſah er den Lappen in das Gelächter mit ein
ſtimmen, das auf ſeine Koſten ſich erhob. „Danke dir, Herr,“
rief er mit einigen komiſchen Verbeugungen, „danke dir für
deine Güte. Ich will für dich wachen ſpät und früh, und meine
Augen ſollen nicht müde werden, dir alle Dienſte zu leiſten,
die der Zwerg Bugo dem Rieſen Julpus geleiſtet hat.“

„Was iſt das für eine Geſchichte, du Narr?“ fragte Olaf.
„Eine lange Geſchichte, Hr. rief Mortuno, „eine luſtige

Geſchichte, ich erzähle ſie dir ein andermal. Sieh hier, da
kommen meine Freunde und bringen die Fäßchen mit Eſſig
und Branntwein, ſamt andern guten Dingen.“

Zwei Lappen brachten aus dem Kramladen des Kaufmanns
wirklich jetzt allerlei Vorräte in Fäßchen und Körben, die unter
Mortunos Aufſicht und Beiſtand auf die Packſättel ſeiner
Renntiere geſchnallt wurden. Zugleich trat Helgeſtad aus dem
Hauſe mit Jlda, der Afrajas Tochter folgte.

Der Kaufmann ſprach in freundlicher Weiſe mit ſeinem
Kunden aus den Bergen, erlaubte ihm, ſeine Hand zu ſchütteln,
machte ein paar Bemerkungen über Mortunos gutes Ausſehen
und ließ ſich von ihm Neuigkeiten erzählen. Der junge Lappe
berichtete, daß er mit einer Herde von mehr als tauſend Renn-
tieren aus dem Jnnern des Landes ſich der Küſte genähert
habe, weil bei der ungewöhnlichen zeitigen Wärme des Jahres
ſeine Tiere unruhig wurden. Marſtrand erfuhr dabei, daß
das wanderluſtige Renntier auf ſeinen Herrn einen tyranni-
ſchen Einfluß übt, denn ſobald der Frühling kommt, verlangt
das wanderluſtige Geſchöpf, um vor Hitze und Stechfliegen ge
ſchützter zu ſein, nach der kühlen Seeküſte und läuft davon,
wenn ſein Wille nicht befolgt wird. Dieſelbe Sehnſucht aber
treibt es beim Nahen des Winters vom Meere in die eiſigen
Alpen zurück, wohin es entflieht, ſollte ſein Gebieter zu lange
verweilen. Mortuno erzählte, daß der Schnee größtenteils
geſchmolzen ſei, daß der Winter mild geweſen, daß die Birken
junge Reiſer trieben, und daß ſeine Herde fett und froh über
friſches Gras ſpringe.

„Und dieweil deine Renntiere ſich luſtig die neue Haut an
ziehen,“ ſagte Helgeſtad, „haſt du ſelbſt die neuen Komager
an deine Beine geſteckt und den Feſttagsgürtel umgeſchnallt.“

„Recht, mein alter Vaterl!“ rief Mortuno, der ſich wohl-
gefällig beſchaute. „Warum ſoll der Menſch nicht froh ſein
und ſich ſchmücken, wenn die Natur ſich ſchmückt und ſeine Tiere
ihm anzeigen, daß ein gutes Jahr ihn erwartet?“

(Fortſetzung folgt.)

Zur Naturgeſchichte amerikaniſcher
Millionäre.

I.

Unter der Ueberſchrift Die großen Vermögen leſen
wir in der Wiener Arbeiterzeitung folgenden Artikel des Ge-
noſſen Piſtiner, der ſich mit den amerikaniſchen Multimillio-
nären Aſtor, Vanderbilt und Gould beſchäftigt.

John Jakob Aſtor war 1763 in Waldorf (Deutſchland) als
Sohn eines Metzgers geboren. Jm Alter von zwanzig Jahren
kam er „mit einem Sonntagsanzug und etwa hundert Mark“
nach Amerika. Jn Neuyork wurde er Bäckerlehrling, aber er
begann' ſchon 1786 ſelbſtändig den Pelzhandel. Wie alle Pelz-
händler hat er von den Jndianern die wertvollſten Pelze für
Rum und allerlei Tand eingetauſcht. Dieſer Handel war ſo
gewinnbringend, daß er bald unter Ausſchaltung alles Zwiſchen-
handels die Pelze auf ſeinen eigenen Schiffen nach England
bringen und dort verkaufen konnte. Den Erlös verwendete er
zum Ankauf engliſcher Waren, die er nach Amerika brachte.
Durch Betrug und Beſtechung erhielt er das Monopol des Pelz-
handels in den Miſſourigebieten. Aſtor erkannte nunmehr
keine Geſetze an, als die, welche ſeinen Jntereſſen dienten. Mit
Gewalt hielt er alle Konkurrenz fern, mit Whisky machte er

Geſchäfte. Was lag ihm daran, daß der Alkohol die
Indianer demoraliſierte und zugrunde richtete, ſcheute er doch
ſelbſt vor Mord, den ſeine Agenten verübten, nicht zurück, wenn
es das Geſchäft galt! Wohl war der Handel mit Whisky ver
boten, aber ſehr gewinnbringend. Aſtor wird 1822 im Senat
der Vereinigten Staaten als der „abenteuerliche Kaufmann“
bezeichnet, „geſchickt in den Künſten des Betruges und der
Spekulation, der nur immer auf Profitmachen aus iſt“. 1831
hat Aſtor am Pelzhandel allein nach dem Zeugnis ſeines
Sohnes bereits eine halbe Million Dollar jährlich verdient.
Daneben trieb er umfangreichen überſeeiſchen Handel. Be
zeichnend für ſeine Skrupelloſigkeit iſt die Art ſeines Land-
erwerbes in der Grafſchaft Putnam. Während der Revolution
war ein Areal von 51 000 Morgen, das der Familie Morris
gehörte, von der Regierung konfisziert worden, die es in
kleinen Partien an Farmer verkaufte. 1803 erklärte nun ein
geriſſener Advokat dem Aſtor, dieſe Farmer es waren ihrer
700 hätten kein Recht auf den Boden, da er zu Unrecht kon
fisziert worden war. Flugs kaufte Aſtor den Erben Morris'
ihre Anſprüche um 100 000 Dollar ab, und verlangte von den
Farmern die Abtretung des Bodens, ohne ſie auch nur für die
Verbeſſerungen, die im Laufe der Jahre erfolgt waren, ent-
ſchädigen zu wollen. Die Gerichte gaben ihm recht, im Jahre
1827 mußte ihm die geſetzgebende Körperſchaft, um die Farmer
zu ſchützen, ſeine Anſprüche um 500 000 Dollar abkaufen. Wäh-
rend all dieſer Jahre hat er mit unlauteren Mitteln ſtädtiſchen
Grund in Neuyork zu Spottpreiſen angekauft. Straßen wur-
den auf ſeinen Wunſch reguliert. Ueber die Art, wie er ſonſt
Bauland erwarb, berichtet ein Zeitgenoſſe: „Aſtors Laufbahn
geht über verarmte Familien, verſchwenderiſche Söhne, Hypo-
theken und Zwangsverſteigerungen.“ Mit Aſtor beginnt die
Zeit, in der die ganz Reichen ihre größeren Kapitalien ge-
brauchen, um die weniger Reichen zu vernichten Das Mittel
dazu waren die Geldverleihungen. Jn Zeiten der Kriſen konn-
ten viele Schuldner ihren Zahlungsverpflichtungen nicht nach-kommen. Auf dieſe Zeit wartete Aſtor, um ſich ſelbſt in den
Beſitz der Liegenſchaften zu ſetzen. Er war an mehreren
Banken beteiligt. Wir haben ſchon gehört, daß die großen Ge
winne der Banken aus den Papiergeldmiſſionen ſtammten.
Der große Krach kam 1837. Die Banken hatten damals 30
Millionen öffentlicher Gelder in Händen und überdies für 120
Millionen Dollar Papiergeld abgegeben. Sie weigerten ſich,
auch nur einen Pfennig zu bezahlen. Das Land war mit
kleinen Banknoten überſchwemmt in Werten von fünf Cent bis
fünf Dollar. Dazu waren ſie ſo ſchlecht, daß ihre Fälſchung
ein regelrechtes Geſchäft wurde. Nun brach der Sturm los.
Ueberall zeigten ſich Verarmung, Ruin oder Bettel. Tauſende
von Unternehmungen gingen zugrunde. Die Zahl der Obdach-
und Arbeitsloſen r Je erſchreckend. Die Armenhäuſer waren

Zeit vermehrte nun Aſtor ſein Vermögen
nkauf von Schuldſcheinen und Hypotheken. So

brachte er Parzelle auf Parzelle an ſich. Die Sorge, die Ver-
zweiflung und der Ruin der anderen wurden zu ebenſovielen
Quellen ſeines Reichtums. Das Land, das er beſaß, verkaufte
er nicht, S verpachtete es. Nach 21 Jahren fiel das Haus,
das der Pächter gebaut hatte, an ihn. Und nun ward er der
grauſamſte Hausherr. So wurde er der reichſte Mann in
Amerika. Schon 1847 ſchätzte man ſein Vermögen auf zwanzig
Millionen.

überfüllt. n dieſer
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Seine Erben handelten in ſeinem Sinne, erwarben wertvolle

Konzeſſionen durch Beſtechungen. Auch ſtädtiſchen
erwarben ſie, der Diebſtahl öffentlichen Gutes wurde zur Regel.
Land für Bahnen wurde das Loſungswort. So wuchs das Ge
ſamtvermögen der Aſtors auf 450 Millionen Dollar an. Jn
75 Jahren aus Diebſtahl, Betrug und Gewalt geboren. Dabei
war Aſtor keine Ausnahme in den Methoden, er hatte nur mehr
Glück als die anderen. Und als ſein Erbe das Nahen eines
Größeren fühlte, trat er ihm nicht entgegen, ſondern verband
ſich mit ihm zu größeren Beutezügen.

Kleines Feuilleton.
Das Leben im U-Boot.

Von einem Teilnehmer an einer UnterſeebootFahrt wird ge
ſchrieben: Bekannt genug iſt es ja, daß das Hauptmerkmal des
Unterſeeboot-Lebens die Enge iſt. Wenn man aber einige Zeit
darin hauſt, erſcheint einem das gar nicht mehr ſo ſchlimm. Jm
allgemeinen dürfte ein mittelmäßig großer Unterſtand freilich
bedeutend geräumiger ſein als der Raum, der hier einem
Dutzend Menſchen als Schlaf- und Wohnraum, als Feldküche
und außerdem noch als Torpedoraum dient. Daneben, nur
durch einen Vorhang getrennt, liegt der Wohnraum der Offi-
ziere, etwa 2 Meter lang und nicht ganz ſo hoch, gerade ſo breit,
daß zwiſchen den beiden Schlafſofas ein Tiſch Platz findet. So
weit alſo ganz bequem für die drei Herren, nur müſſen ſie ſich's
gefallen laſſen, daß jeder von uns, der in den Maſchinenraum
will, bei ihnen durchgeht und ihnen auf den Pedalen herum-
trampelt. Und das mit den ſchweren Seeſtiefeln, die wir hier
ſtändig tragen! Aber daran gewöhnt man ſich. Jm Boor
herrſcht natürlich keineswegs ſtets eine vorzügliche Luft. Es
läßt ſich Petroleum, Schmieröl- und etwas Benzingeruch feſt-
ſtellen, abgeſehen von dieſen Beimengen aber iſt die Luft ziem
lich rein. Manchmal iſt ſie freilich etwas dicklich, man könnte
ſie ganz gut in Stücke ſchneiden und einem anderen an den
Kopf werfen, aber das wäre gegen die Kameradſchaft, das tun
wir nicht. Das Eſſen iſt im allgemeinen ſehr gut und wäre
noch beſſer, wenn es keinen Alarm gäbe. Alarm heißt: alle
Mann auf Tauchſtationen. Und dieſer Alarm hat die ſchon
von Fr. Th. Viſcher gewürdigte Tücke des Objektes in vollſtem
Maße. Mit Vorliebe kommt er mittags, wenn man gerade
eſſen will. Tränenden Auges ſieht man den dampfenden
Hammelkohl, oder was es ſonſt für Herrlichkeiten gibt, kalt und
immer fFälter werden; wenn er die größtmöglichſte Annäherung
an den gahſoluten Nullpunkt, die praktiſch zu erreichen iſt, er-
reicht hat, dann kann man gewöhnlich eſſen. Gerne kommt der
Alarm auch zu Zeiten, wenn man im tiefſten Schlafe liegt,
dann rattern die Klingeln los, und automatiſch ſpringt man
aus der Koje auf ſeine Tauchſtation.

Das Schlafen iſt ja auch eine ſehr nützliche Beſchäftigung, in
ſofern, als man dabei nicht friert, denn im Wohnraum iſt es
oft ſehr kalt. Zwar hat jeder Mann ſeine elektriſchen Heiz
körper, aber ſie werden vorſichtshalber gerne auf der Werft
abgegeben, erſtens ſind ſie dort vollkommen ſicher vor Beſchädi-
gungen, und zweitens verbrauchen ſie keinen Strom. Wer
friert, kann ja in den Maſchinenraum gehen, dort iſt es meiſt
warm genug, genügt das noch nicht, ſo kann er ſich auf den
Dieſelmotor ſetzen und den Jndikatorhahn öffen. die 15 Zenti-
meter lang herausſchlagende Stichflamme wird ihm ſchon ge-
nügend einheizen

Daran, daß man tage- und wochenlang nicht aus dem Zeug
herguskommt und ſich nur noch in der Erinnerung wäſcht, ge-
wöhnt man ſich ſchließlich, weniger angenehm iſt, daß man die
ganze Zeit über dem blauen Zeug auch noch das Lederzeug
tragen muß. Das haben die Militärſoldaten nicht nötig
und das macht ſehr viel aus. Am Ende einer langen Fern-
unternehmung hat man dann auf allen ſichtbaren Körperteilen
ſo eine dicke Dreck-Fettſchmiere, in die man ganz bequem
Schützengräben bauen könnte. Dabei verliert man aber durch-
aus nicht ſeinen Appetit. Das Leben in den wachfreien Stun-
den iſt recht vergnügt, der Humor geht uns ſo bald nicht aus,
ebenſowenig wie das Grammophon aufhört zu ſpielen. Wenn
das Boot aufgetaucht fährt, geht man gern an Deck, um ſich den
Seewind um die Ohren pfeifen zu laſſen, der beſorgt das ge-
wöhnlich ſo energiſch, daß man froh iſt, wenn man wieder
runter kommt. Man freut ſich. wenn man in den Hafen kommt
und freut ſich, wenn man wieder ausläuft, weil man doch
immer wieder hofft, daß einem was vor's Rohr kommt. Dann
iſt doch die Mühe nicht umſonſt geweſen

Die Sterblichkeit an r Werkuloſe nach Alter
und Beruf.

Unter vorſtehender Ueberſchrift bringt das kürzlich erſchienene
Heft der Zeitſchrift des Königlich Sächſiſchen Statiſtiſchen
Landesamts einen kurzen, aber inhaltsreichen Aufſatz von
Oberſtabsarzt Dr. Radeſtock, in dem zunächſt auf die beſondere
Zuverläſſigkeit der aus der ſächſiſchen Todesurſachenſtatiſtik
gewonnenen Ergebniſſe hingewieſen wird, inſofern als im
Jahre 1910 96,6 Prozent der Schwindſuchtstodes ſolle ärztlich
beglaubigt waren. Jm Jahre 1890 kamen noch 24, 1910 aber
nur 12,20 Todesfälle an Lungentuberkuloſe auf 10000 Ein-
wohner Sachſens. Die weiteren Unterſuchungen Radeſtocks
zeigen, daß die Sterblichkeit an Lungenſchwindſucht bei beiden
Geſchlechtern am größten im erwerbstätigen Alter von 20 bis
unter 60 Jahren iſt, daß die Sterblichkeit der Männer zwiſchen
40 und 60 Jahren an dieſer Krankheit beträchtlich höher als
die der Frauen iſt, wogegen die Sterblichkeit der Frauen
zwiſchen 20 und 40 Jahren an Lungenſchwindſucht höher als
die der gleichaltrigen Männer iſt. Jndes ging vom Jahre
1905 bis zum Jahre 1910 die Sterblichkeit der Männer zwiſchen
40 und 80 Jahren um 8,58 pro Mille zurück. Die weikeren
Unterſuchungen nach Beruf und Stellung im Beruf, wobei
mit glücklichem Griffe die Ergebniſſe der Berufszählung vom
Jahre 1907 mit der Tuberkuloſeſterblichkeit in den Jahren
1905 und 1910 in Verbindung gebracht wurden, ergaben, daß
der landwirtſchaftliche Beruf die geringſte Tuberkuloſeſterblich-
keit hat; demnächſt hat auch die Berufsabteilung Oeffentlicher
Dienſt und freie Berufe“ eine niedrigere Sterblichkeit an der-
ſelben Krankheit. Sehr bemerkenswert iſt weiter, daß die
prozentuale Sterbeziffer der induſtriellen Bevölkerung an
Lungentuberknloſe niedriger iſt als der prozentuale Anteil
dieſer Berufsabteilung an der Geſamtbevölkerung, und daß
ein Rückgang ihrer Tuberkuloſeſterblichkeit ſtattfindet. Nicht
ganz ſo günſtig liegen die Verhältniſſe bei der kaufmänniſchen
Bevölkerung. Unverkennbar iſt ferner, daß in der Landwirt-
ſchaft die männlichen erwerbstätigen Selbſtändigen eine höhere
Sterbeziffer an Schwindſucht als die männlichen Unſelb-
ſtändigen haben, während die weiblichen Unſelbſtändigen auf
dem Lande eine höhere Schwindſuchtsſterblichkeit als die weib-
lichen Selbſtändigen zeigen. Den Schluß der anregenden
Unterſuchungen, welche mehrfach Richtlinien für die plan-
mäßige Bekämpfung der Schwindſucht geben, bildet eine Be-
trachtung der Todesfälle nach Verwaltungsbezirken, wobei
einerſeits der die Sterblichkeit an Tuberkuloſe mindernde Ein
fluß der Höhenlage, andererſeits der unheilvolle Einfluß der
Kurpfuſcher gebührend hervorgehoben wird. Den allgemeinen
Rückgang der Schwindſuchtsſterblichkeit, im geſamten König-
reich Sachſen erkennt der Verfaſſer als den unbeſtreitbaren
Erſolg der planmäßigen und zielbewußten Tuberkuloſe-
bekämpfung (Lungenfürſorge) an. c
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Aus der Provinz.
Schweinemaſt und Hausſchlachtung.

Das Kriegsernährungsamt bittet die Redaktionen um Auf
nahme des nachſtehenden Hinweiſes:

Durch Miniſterialerlaß vom 28. Juni 1916 iſt für Preußen
angeordnet worden, daß bei der Aufbringung der Schweine für
den Bedarf des Heeres, der Marine und der Zivilbevölkerung
im Wege der Umlage auf ſolche Schweine, die ſich die Vieh
halter für ihren eigenen Bedarf mäſten, nicht zurückzugreifen
iſt, und daß im Falle der Enteignung der unter Berückſichtigung
der gegenwärtigen Verordnungsverhältniſſe zur Erhaltung der
Haushalts Angehörigen notwendige Beſtand anSch weinen jedem Viehhalter zu belaſſen iſt.
Die zeitweilig in preußiſchen Provinzen erlaſſenen Hausſchlach-
tungsverbote ſind längſt aufgehoben worden. Hausſchlach-
tungen ſollen, ſoweit ſie zur angemeſſenen Verſorgung des
Haushalts nötig ſind, überall zugelaſſen werden. Aehnliche
Verordnungen ſind auch für andere Bundesſtaaten erlaſſen
worden. Das Kriegsernährungsamt hat an eine Aenderung
er Beſtimmungen, die die Hausſchlachtungen inner-
halb vernünftiger Grenzen ſicherſtellen, nie-
mals gedacht. Jm Gegenteil will es die angemeſſene Verſor-
rung der Schweinemäſter durch Hausſchlachtungen nach Mög-
ichkeit, auch durch eine niedrige Anrechnung des Schlacht-

gewwichts der hausgeſchlachteten Schweine auf die künftig ein-
zuführende Fleiſchkarte, fördern.

Weiter wird über die Kleinſchweinehaltung und -fütterung
noch geſchrieben: Unter allen Haustieren iſt das Schwein der
rgiebigſte Lieferant für Fleiſch und Fett, kein Wunder alſo,
wenn alle maßgebenden Stellen darauf hinzuwirken ſuchen,
daß die kleinen und kleinſten Haushaltupgen ſich nach Möglich-
keit ihr Schweinſelbſt aufziehen, zumal gerade dieſen
ganz andere Futtermittelhilfsquellen zur Verfügung ſtehen, wie
den Großbetrieben.

Das Schwein iſt als Allesfreſſer viel leichter zu ernähren, als
jede andere Viehgattung, nimmt auch in ſeinem Wachstum be-

ntend ſchneller zu, es bedarf aber naturgemäß auch verhält-
niemätßig größerer Futtermaſſen. AIs gewöhnliche Futter-

l kommen beſonders für kleinere ſtädtiſche Haushaltungen
rſter Linie die Küchenabfälle in Betracht. Kartoffelſchalen,

ülicht. Gemüſeabfälle uſw. werden die Grundlage des
Futters zu bilden haben, welche leicht und billig durch junge

J J 9 Ia V d 9 F. 9 F 9Diſteln. Unkräuter aller Art Quecken. Eicheln, Kaſtanien,
Grünfutterſtoffe, geringes halbreifes Abfallobſt, Obſt und Bier-
reber und dergleichen zu ergänzen iſt. Gründliche Zerklei-

erung eventuell nach vorausgegangener Dämpfung, be-
fördert die Ausznutzung der Nährſtoffe und iſt dringend nötig,
da ſonſt bei haſtigem Freſſen leicht größere Stücke im Schlund

n bleiben, was leicht ein Eingehen des Schweines zur
haben kann. Die im Haushalt gewonnenen Knochen

nahen (eine Knochenmühle erhält man ja in jeder
varenhandlung für wenige Mark) ein ſehr wertvolles

ifutter, ganz beſonders für junge ſchwachknochige Tiere. Aus-
gekochte Knochen haben geringen, rohe einen ſehr hohen Futter-
wert.

Bei der Fütterung ſelbſt halte man vor allen Dingen auf
folgende Punkte:

Pünktliche Einhaltung der Futterzeiten, größte Sauberkeit
des Futtergeſchirrs, mäßige, nicht zu wäſſerige Portionen, die
glatt aufgefreſſen werden müſſen, nicht gefreſſenes Futter muß
entfernt werden. Trockenfütterung neben Darreichung von
Tränkwaſſer iſt beſſer als Suppenfütterung. Alles Futter muß
gut zerkleinert ſein, gekochtes Futter darf nicht zu heiß gereicht

Kaſtanien, Eicheln, Obſt, Kartoffeln uſw. müſſen ge-
trocknet und geſchrotet oder gekocht und zerquetſcht gereicht wer-
den. Man hüte ſich, neu eingeſtellte Schweine zu ſtark und zu
kräftig zu ernähren, man legt zweckmäßig erſt almählich zu.
Plötzlicher Futterwechſel iſt immer ſchädlich, man muß unbe-
dingt für einen allmählichen Uebergang ſorgen. Auch Fiſch-
bfälle (Gräten und Köpfe) ſind in gründlich zerklei-

rtem Zuſtande ein ſehr wertbvolles Kraftfuttermittel, die
erkleinerung kann ebenfalls durch die Knochenmühle ge-

ſchehen.
Bei der Verwendung der genannten Futtermittel iſt der

Kleinmäſter imſtande, ſein Schwein faſt ohne direkte Ausgaben,
d. h. ohne Zukauf von Kraftfuttermitteln fett zu machen. Was
das bei der heutigen Fleiſch- und Fettmarktlage bedeutet,
braucht hier wohl nicht weiter geſagt zu werden.
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werden.

Merſeburg. Ueber die Preistreibereien geht uns
folgende Einſendung zu: Für wen beſteht denn eigentlich die
Preisprüfungs- Kommiſſion in Merſeburg, die
meiſten Einwohner wiſſen überhaupt nicht, daß eine ſolche eri-
ſtiert. Am letzten Markttage ſind wieder horrend hohe
Preiſe gefordert worden: Zum Beiſpiel für ein junges Hähn-
chen. 34 Pfund ſchwer, 3, Mk, für eine 1 Pfund ſchwere Gans

Mk., für ein Pfund Birnen 0,35 Mk., für eine Mandel Eier
1.50 Mk. Auch könnte den Fiſchhändlern viel mehr auf die
Hände geſehen werden. Es beſteht doch wohl eine Verordnung,
daß Lebensmittel nur mit 20 Prozent Verdienſt verkauft werden

Manche Händler nehmen aber z. B. für däniſche Sahne
die Flaſche 1,20 Mk., andere verkaufen ſie ſchon für 1, Mk.,
der Einkaufspreis beträgt 0,80 Mk. Oelſardinen koſten jetzt
1,35 Mk., im Einkaufe aber nur 0,78 Mk. Saure Gurken wer-
den ebenfalls mit 50 Prozent Nutzen verkauft wie viele andere
Nahrungsmittel. Es ſitzen eben in der Preisprüfungs-Kom-
miſſion nicht genügend Herren, die über dieſe Verhältniſſe
unterrichtet ſind, ſonſt hätte ſchon viel öfter eingegriffen wer-
den müſſen.
à Kapitaliſten und Landwirte. Jn der Ange-legenheit der Erbauung des Ammoniak- Werkes bei
Leuna ſind die Gemüter der durch die Landabgabe betroffe-
nen 30 Landwirte wie die Halliſche Zeitung berichtet ſehr
empört. Dieſe Entrüſtung kam auch in einer in Spergau
abgehaltenen Schlußabſtimmung zum Ausdruck. Das kurz vor

ſollen.

den Vertreter der Fabrik erder Ernte gangene Wvon 2500 Mk. für den Morgen wurde als zu niedrig abgelehnt,
während die Geſellſchaft ihrerſeits weitere mündliche, auf 3000
Mark abzielende Verhandlungen und die etwaige Vertagung
nach der Ernte gleichfalls ablehnte. Man verlangte vielmehr
e iltige Entſcheidung bis zum 30. Auguſt. Lebhaft beklagt
wurde von Paſtor Schumann-Leung und anderen in der aus
gedehnten Ausſprache die ſchroffe, unhöfliche Art der Geſell
ſchaft und ihrer Beauftragten und die unter dem Drucke der
Drohung mit Enteignung angetane Vergewaltigung. Bei der
ſchriftlichen Abſtimmung waren 14 für Annahme und 14 für
Ablehnung des Vertrages. Gegen letztere wird nun das Ent
eignungsverfahren eingeleitet. Der Eindruck, den
dieſer Sieg des Kapitals über die berechtigten Jntereſſen der
eingeſeſſenen Bevölkerung hinterläßt, iſt nicht dazu angetan,
dem Unternehmen hier Freundſchaft zu erwerben. J

Folgenſchwerer Obſtgenuß. Schwer erkrankt
ſind zwei Kinder einer hieſigen Familie durch den Gennuß von
Waſſer auf Obſt.

Schkeuditz Zur Kartoffelabgabe. Frühkartoffeln
dürfen im Stadtbezirk Schkeuditz in der Woche vom 20. bis
einſchließlich 26. Auguſt d. J. gewerbsmäßig nur gegen Abgabe
des Abſchnittes T unſerer Lebens- und Gebrauchsmittelkarte
braun, gelb, blau abgegeben werden. Auf jeden Abſchnitt kön-
nen 10 Pfund Frühkartoffeln bezogen werden. Jn der Stadt
Schkeuditz beträgt der Höchſtpreis für Frühkartoffeln im Klein
handel vom 21. bis einſchließlich 31. Auguſt d. J. für 1 Pfund
8 Pfennig. Der Bezug von zwei Zentner Kartoffeln und dar-
über auf einmal bedarf der Genehmigung, es wird ein be-
ſonderer Preis hierfür feſtgeſetzt.

Kloſtermansfeld. Entſetzliches Kleinbahnunglück.
22 Verletztel Auf der Strecke Kloſtermansfeld--Mansfeld
der elektriſchen Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier ereignete
ſich geſtern abend ein ſchweres Unglück. Als der um 71 Uhr
fahrplanmäßig Kloſtermansfeld verlaſſende Wagen nebſt An
hängewagen, beide überfüllt, den ſehr ſteilen Mansfelder
Schloßberg hinunterfuhren, ver ſagten ſämtliche Bremfen.
Die in raſender Fahrt dahinſauſenden Wagen drohten den
Abgrund hinunterzuſtürzen, als im letzten Augenblick an der
Kurve im Haſenwinkel der Anhängewagen umſtürzte. Er
wurde durch einen dort ſtehenden Maſt in ſeinem oberen Teil
der Länge nach aufgeſchnitten. Auf dem von Blut bedeck-
ten, mit Glasſcherben überſäten Trümmer-
feld erhob ſich alsbald lautes Wehklagen. Es wurden im
ganzen 22 Verletzte feſtgeſtellt, darunter mehrfach ſchwere Ver-
letzungen, wie Arm-, Bein- und Schädelbrüche, tiefe Schnitt-
wunden uſw. Von den Jnſaſſen des erſten Wagens iſt niemand
verletzt.

Burgörner-Altdorf. An der Dreſchmaſchine ver-
un glückte bier ein etwa fünfjähriger Sohn des Bergmanns
Goldſchmidt dadurch, daß er in den Göpel geriet und zweimal
herumgedreht wurde Die Verletzungen ſollen ſchwer ſein.

Alsleben. Durch das Spielen mit Streich-
hölzern iſt ein zum Dreſchen bereitgeſtellter Getreidediemen
ſamt der Plane des Landwirts Lucas hinter dem
verbrannt. Es ſoll ſich um die Ernte von zirka 250 Zentner
Getreide handeln und der Diemen bereits verſichert geweſen
ſein. Es kann den Eltern nicht dringend genug geraten wer-
den, den Kindern das Spielen mit Streichholzern zu verbieten.

Wittenberg. Parteiverſammlung. Am Mittvwoch,
den 23. Auguſt, abends 8 Uhr, ſoll beim Genoſſen Fiſcher, Kur
fürſtenſtraße 15, eine Mitgliederverſammlung der Sozialdemo-
zratiſchen Partei-Crganiſation für den Bezirk Wittenberg ſtatt
finden. Da auf der Tagesordnung verſchiedene wichtige Punkte
ſtehen, wird um zahlreichen und pünktlichen Beſuch gebeten.

Herzberg. hieſige Kriegsküche wird außer-
ordentlich in Anſpruch genommen und bewährt ſich ſehr für die
minderbemittelte Bevölkerung, da ein Liter Eſſen nur 20 Pf.
koſtet. Jn den erſten 40 Tagen ihres Beſtehens wurden gegen
4100 Liter Eſſen ausgegeben, durchſchnittlich etwas über 100
Liter den Tag.

Ein bedauerlicher

Die

Biehla. Ein Kind ertrunken.
Unglücksfall ereignete ſich im Grundſtück des hieſigen Germania-
Werks. Der achtjährige Schulknabe Max Engelmann iſt dort
in einem unbewachten Augenblick in das Sammelbaſſin gefallen
und darin ertrunken Der Knabe iſt der einzige Sohn der be
klagenswerten Familie.

Gewerkſchaftliches.
Die Grenze gewerkſchaftlichen Amlernens.

Von der Sozialdemokratiſchen Bürgerausſchußfraktion in
Karlsruhe erhielt der Vorwärts folgende Zuſchrift:

Jn Nr. 23 der Gleichheit war eine Notiz über die Beſchäfti-
gung und Entlohnung von Kriegerfrauen in den Karlsruher
Kriegsküchen enthalten. Dieſe Notiz iſt in den Korreſpondent
für Deutſchlands Buchdrucker und den Vorwärts (in Nr. 219
unter obenſtehender Spitzmarke) aufgenommen (wir hatten ſie
auch gebracht. Red. des Volksbl.) und in einer Redaktions-
bemerkung die Schlußfolgerung gezogen worden, als ob der
Genoſſe Kolb im Karlsruher Stadtrat die Jntereſſen der Krieger
frauen nicht genügend vertreten und für eine richtige Ent-
lohnung der Frauenarbeit kein Verſtändnis hätte.

Jn einer gemeinſamen Sitzung des Vorſtandes des Sozial-
demokratiſchen Vereins und des Vorſtandes der Sozialdemo-
kratiſchen Bürgerausſchußfraktion, in der auch die Genoſſen
Bonning und Kolb anweſend waren, wurde einwandsfrei feſt
geſtellt, daß die Jntereſſen der Kriegerfrauen von allen ſozial-
demokratiſchen Stadträten im Karlsruher Stadtrat in ent-
ſchiedener Weiſe vertreten und auch der Entlohnung der Frauen
arbeit die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt wird.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Muß ein brotſtehlender Dieb Brotmarken mitbringen? Jn
einer teilweiſe recht humoriſtiſch anmutenden Berufungsver-
handlung hatte ſich die Strafkammer mit obiger Frage zu be
ſchäftigen. Das Schöffengericht in Löbejün hatte dieſe
Frage bejaht und eine Frau F. wegen Diebſtahls zweier Brote
und Vergehens gegen die Brotmarkenverordnung zu fünf Tagen
Gefängnis verurteilt. Und das war ſo gekommen: rau F.
war mit ihren Kindern in eine Löbefüner Bäckerei getreten und
hatte Mehl verlangt. Sie hatte keine Marken mit und be-
hauptete dem Meiſter gegenüber, ſie ſeiner Frau gegeben zu
haben. Als der Meiſter ſich bei ſeiner Frau erkundigte, erfuhr
er, daß daran kein wahres Wort ſei. Jn der Zwiſchenzeit hatten
Frau F. und ihr vierjähriges Kind je ein Brot aus dem Fenſter
genommen und ſich entfernt. Der Meiſter lief ihnen nach und
nahm der Frau ein Brot ab. Daß das Kind auch ein Brot trug,
hatte er nicht bemerkt. Zu Hauſe angekommen, ſchnitt die Frau
das Brot an und ſah, daß es ein friſchgebackenes war. Sie lief
zur Polizei und den Bäckermeiſter wegen Verkaufs von

Brot an. Bei den Vorunterſuchungen gegen
den Bäcker ſtellte ſich dann der wahre Sachverhalt heraus und
Frau F. mußte ſich wegen Diebſtahls, Vergehens gegen die
Brotmarkenverordnung und wiſſentlich falſcher Anſchuldigungen
vor dem Schöffengericht verantworten. Dieſes nahm keinen
Mundraub an und verurteilte ſie, wie oben erwähnt, zu fünf
Tagen und wegen der falſchen Anſchuldigung zu einem Monat
Gefängnis. Die Angeklagte legte Berufung ein und behauptete,
ſie ſei zu Unrecht verurteilt, fie habe tatſächlich die Brote ge-
kauft und die Marken dafür hingegeben. Man habe ihr vor-
geworfen, daß noch vier Brotmarken fehlten. Das Gericht
bält jedoch die Schuld der Angeklagten für erwieſen, nahm aber
keinen Diebſtahl ſondern nur Mundraub an. Da kein Straf-
antrag vorlag, wurde in dieſem Punkte das Verfahren einge-
ſtellt, im übrigen jedoch die Berufung verworfen. Auch ein
Vergehen gegen die Brotmarkenverordnung nahm das Gericht
nicht an. Man könne von einem Diebe ſchließlich nicht ver
langen, daß er Brotmarken mitbringe. Die Verordnung ſei
nur für rechtliche Brotentnahme beſtimmt; und der Geſetz-
geber habe nicht die Möglichkeit von Brotdiebſtählen in Betracht
gezogen.

Eine ungetreue Wirtſchafterin. Die Wirtſchafterin R. aus
Unterröblingen war bei einem Handelsmann in Stel-
lung. Als es ihr dort nicht mehr paßte, ſchwindelte ſie dem
Handelsmanne vor, daß er auf die Polizei beſtellt wäre. Als
der Handelsmann auf die Polizei ging, räumte ſie die
ganze Wohnung aus und eignete ſich 49 Gegenftände an.
Es handelte ſich um Betten, Bettwäſche, Kleidungsſtücke, Bar-
geld und einen Spiegel. Die Betten ſollten aus einer ver-
ſchloſſenen Kiſte entwendet worden ſein. Darum mußte ſie ſich
jetzt wegen ſchweren Diebſtahls vor der Strafkammer verant-
worten. Es ließ ſich jedoch nicht nachweiſen, daß die Ange-
klagte die Kiſte erbrochen hatte. Wegen einfachen Diebſtahls
wurde die ungelrene Wirtſchafterin zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Allerlei.
Das Erdbeben in Jtalien.

Wie italieniſche Zeitungen melden, wurde am Freitagabend
an der adriatiſchen Küſte ein neuer Erdbebenſtoß ver-
ſpürt. Aus den Berichten geht hervor, daß das Erdbeben
größere Verheerungen angerichtet hat, als bisher an-
zunehmen war. Die Bevölkerung der größeren und kleineren
Küſtenortſchaften muß auf Anordnung des Präfekten in Zelten
übernachten und darf die Häuſer nicht betreten, die faſt alle
Riſſe aufweiſen und vielfach unbewohnbar geworden ſind. Ver-
wirrung und Elend ſind um ſo größer, als anhaltend Regen-
wetter und Sturmwind herrſcht. Die Küſtenſtraßen ſind nur
ſchwer befahrbar, da viele Erdrutſche ſtattfinden. Rimini,
Cattolica, Riccione und Monte Baroccio ſind am meiſten be-
troffen. Jn Rimini iſt bereits mit dem Bau größerer Baracken
begonnen worden, da die Altſtadt unbewohnbar geworden iſt.
Nach Meldungen aus Buſſoleno und Cuneo wurde Sonnabend
früh in Piemont ein Erdſtoß bemerkte, der aber keinen Schaden
anrichtete.

Zuchthaus für den Herrn Amtmann.
Wegen Verfütterung von Brotgetreide und der

Verheimlichung von Getreidevorräten iſt der Domänenpächter
und Amtmann Böhner in Schöngleing vom Schöffen-
gericht Roda im Mai dieſes Jahres zu 1000 Mk. und im
Juli zu 5000 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Jetzt wurde
er von der Strafkammer zu Altenburg wegen Verlei-
tung zum Meineid mit einem Jahr Zuchthaus
beſtraft. Die jetzige Anklage hatte ſich aus der Hauptverhand-
lung vor dem Rodaer Schöffengericht im Mai ergeben. Er
hatte damals ſeinen Verwalter erſucht, entgegen der Wahrheit
auszuſagen, daß nicht Weizen, ſondern Gerſte verfüttert wor-
den ſei. Der Verwalter bezeugte aber die Wahrheit, und ſo
muß der Herr Amtmann außer der hohen Geldſtrafe wegen
Uebertretung der Vorſchriften zur Sicherung der Volksernäh-
rung auch noch ins Zuchthaus wandern.

Ein ſchweres Hagelwetter iſt über Verona niedergegangen.
Der Hagel lag ſtellenweiſe 10 Zentimeter hoch.

Feuer in einem franzöſiſchen Flugparke. Temps zufolge
brach in einem Flugpark von Verſailles eine große
Feuersbrunſt aus. Sechs Schuppen mit beſonderem techniſchen
Material, Waffen, Uniformen und Ausrüſtungen branten ab.
Zahlreiche Exploſionen erfolgten. Der Schaden iſt ſehr be

T Waihalla- Theater
Kurt Olfers Operetten-Gesellschaft m. Gustav Bertram a. G.

Heute, Montag, Erstaufführung
„Der dumme Aueust“

Operette in 3 Akten von Dr. Bruno Decker und Rob. Pohl.
Musik von Rud. Gfaller. 1796

e

Volhkspark
Morgen, Dienstag, 22. August 1916:

Grosser bunter Abend n
unter Mitwirkung des

Fräulein Blanda Hoffmann Emilie Eckardt
und Herrn Karl Kruthoffer.

Am Klavier: Fräulein Kàäte Kleinlein.
Programme zu 25* Pf. an den bekannten Vorverkaufs-

stellen, an der Kasse Z30 Pf.
Die Geschäftsleitung.

Burg-
ſtr.
27.

1792

R
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Zad Wittekind.
Mittwoch, 23. August 1916, abends 8 Uhr:

Wagner-Liszt- Konzert
ausgeführt vom

Halleschen Stadt Theuter Orchester,
Leitung: Kapellmeister Karl Nöhren,

für Herrn Kapellmeister Karl Nöhren.
Eintrittspreis: 40 Pf. einschliesslich städt. Kartensteuer;
für Inhaber von Dauerkarten 20 Pf. für die Vortragsfolge

obligatoriseh.

Karten im Vorverkauf in den Hofmusikalien Handlungen
von H. Hothan und R. Koch sowie in den Zigarren-
geschäften von J. L. Heise (Händelstrasse), P. Grimm
(Bernburgerstrasse), Köhler Pötzsch Geiststrasse und
L. Wuchererstr.), O. Wiesner (ILeipz. Turm), Steinbrecher
Jasper (Scharrenstr. u. Markt), M. Thümmel Riebeckpl.
A. Reichardt (Burgstr.), R. Heinze (Hauptpost), R. Hoff-
richter (Gütchenstrasse), Kitzing (Scohmeerstrasse), G. Vietzke

(6Geistetrasse). h 1794

Partei Schriften vene: Bh

trächtlich.

F

Bad Wittekincd. b
Dienstag den 22. August 1916, lieh 8.30

1 Täg o 209-nachmittags 3/2 Uhr: Gastspiel der weltbekannten

en Wönter-Iymian.vom Stadttheater Orchester.

Kapel] n nö n erſ Heute! Zum letzten Male!
ster LarFp r ttspreis: er l. grozartige Spielplan

Ab 22. AugustO Pro Person 35 Pfennig. J Il neges biogrannn

U. a. der Haupt-Lachschlager

Da hauseewltter
x II s besorgen!

Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchbandimng.

für alle ZweckeKeſſel verkauft
wegen Aufgabe dieſes Artikels

unter Einkaufspreis “581
Otto Sparmann, Gr. Steinſt. 47.

T

Ptälzer Schiessgraben
raquen Gr. Frei- Konzert.

Karl Henkelmann.Ergebenst —adet ein

Gegend
Reitere
Gegner
2 Offiz
gewehre
Vorpoſt
ſchinene

nd we
chon i
zyn dr
iſt er n
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